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lOAN STACK 



Vorbemerkung. 



Die l^deB Vprtrflge wollen sni einer kiinsen OrieDÜeruiig dienen 
ttber einen ZettrKum, . der nns im Jahr der C&lTenfeier nnd der Yer* 
dnigung von GranUlnden mit der Sdiweiz besonden intereaaiereu 
daii Es war beabsichtigt, beide SUicke zn einem Gänsen zu ver* 
arbeiten, irefl Einiges, was im ersten Vortrag enthalten ist, im xweiten 
weiter ausgeführt werden mufite und darum t^weise als Wieder* 
holung ersehet TAe ibidenmg hfttte aber auoh wieder Inkonve* 
nienzen gehabt, und die Vorträge erscheinen darum in der Haupt* 
Sache in der Gestalt, in der >sie gehalten sind. 

Zur Erinnerung an die Calvenfeier habe ich die Ap<i«tioplie an 
die Hütia hinzugefügt. 
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L Vortrag. 





von 1797 bis znm Vereinigtmgstraktat 1799. 



er Ki^mpr um den Anschluss der S BQade an die Schweiz 
ist im geschichtlichen Zusammenhang ein Kampf zwi- 
^ sehen Frankreich und Habsbnrg um den rorherrschenden 



ßinfiuß in diesen Gegenden: dieser Kamp!" Iial eigentlioli 
sclion zur Zeil des Schwabenkr'ieges bei^oiiiien und seither in irgend 
einer GesUilt nuLmlt'i'hrocIieii rorlgedaiiert. Die ewigen Bündnisse 
zwischen dem Ohei'n IWind und dem (lollesh<iiJsl)inid mit 7 Oi-teii 
der Eidsgenüsseiischall in den Jahren 1497 und 1)8 waren mit eine 
Hau|)tiii'saL'he zum Schwalieniu'iei^. Kaiser .Maximilian s;di damals 
mit Unruhe, daß der Bund der Ludsgenossen sich immer mehr 
vom l\eicli losgelöst hat und in gleichem Maße unter französischen 
Einfluß geraten ist. Die Anleiinung von 2 Büuden in Rätien an 
den Bund der Eidsgenossen war in den Augen des Kaisers eine 
Erweiterung der rranzösischen iMachtsphäre bis in das Herz der 
Habsburg. Lande und des Reiches selbst. Nach der Proclamation 
des Kaisers vom 22. April 1499 haben die Eidsgenessen, «diese 
böseu, groben, schnöden Bauersleute, in denen keine Tugend, adlig 
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Geblüt, noch Mäßigung isX, sich lisligüch unterstanden^ ihren Fuß 
noch weiter in .das Reich zu setzen und die vom Granen Bund^ 
80 unmittelbar dem heiligen Reich zngehören nnd dieses Krieges 
Anreizer und AnliRiiger sind, in ihren Geboräam und ihren un- 
natürlichen Eid zu drängen.» Je mefir in den foljienden Zeiten 
der französische Einfluß auf den liuiid der Eidsgrnossen sich be- 
fe!^tigt und das Freundschaftsverhältnis zu Frankreich sich in ein 
AbliiirigiLikeitsverhällnis von rr iinkreich verwandelt iiat, um so mefir 
paßte es der französisclien i^olitik, einen vollständigen Anschluß 
aller 3 Bünde in Rätiefi an den Sciuveizerbund jeweilen zu be- 
günstigen, während es im habsburgischen Interesse lag, diesen An- 
schluß zu verhindern schon mit Rücksicht auf die österreichischen 
Herrscharts rechte in Graubünden. 

Die Frage dieses Anschlusses kam nun, nachdem sie iange 
Zeit geruht, wieder ernsthaft in Flul^ seit dem Abfall vom Veltlin 
im Jahre 1197. Den 21. Juni 1797 hat der Thalkanzler 7am Veltlin 
mit Schreiben Ihre Weisheiten, den Herrn Hfiuptern, die Anzeige 
gemacht, daß der allgemeine Rat den 19. Juni, der vielen Umzflge 
ohne Treu und Glauben mttde, einstimmig beschlossen habe, zur 
fhinzösischen und cisalpiniseben Grofimot Zuflucht zu nehmen, und 
daß das freie Volk der Veltliner alle politischen ßande mit den 
6 Bünden gelöst liube. Auf diese Ki klaniiig folgten zunäclist noch 
Unterhandlungen mit Napoleon über eine allfällige Kiiiverleibung 
vom V^eltlin in den Staal>kurj)ep der 8 Bunde zu ^Icichefi Rechten. 
Da aber iVn' Bündiier niil ihren sclivverlalligen A hslimmutiffen den 
vom IVanzüsiscIien Oiierhelelilshaliei* gestellten Termin wiederlioll 
verpaßten, so dekretierte Napoleon den 10. Oktober 1797 endgiltig, 
daß es den Völkerschaften von Veltlin, Kiefen und Worms frei 
stehe, sich mit Gisalpinien zu vereinigen. In der Aufregung über 
diese Vorgfinge wurde nun in den herrschenden Landen der Ruf 
nach einem aufierordentlichen Landlag erhoben. 

Im Anschluß an die Lendesreform von 1794 war 1795 der 
Vorschlag an die Gemeinden ausgeschrieben und von denselben gut- 
geheißen worden: Es solle in Zukunft alle 10 Jahre ein allgemeiner 
Landtag zusammentreten, auf welchem alle Mißbräuche, Fehler und 
Übertretungen In Landes- und Standessachen von Jedermann an- 
gezeigt und Vorschläge zum allgemeinen Besten angenommen werden. 
JJu diesem Landtage sollen aus jedem Bunde 50 rechtschaflene 
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Männer ausgeschossen und auf den respektiven Landsgemeinden 
gewählt werden. Die VersaminlQng soll dann höchstens 10 Tage 
dauern und sich allein mit Landes- und Standessachen täglich 10 
Stunden beschäftigen. Wenn es sich dann erweist, daß wirkliche 
Verbrecher gegen den Staat vorhanden sind^ so sollen die Gemeinden 
Aber ein allfällig einzusetzendes unparteiisches Gericht angeLragl 
werden.'^ Ein solcher Landtag erschien jetzt nach 2 Jahren als 
das einzige Mittel, um den Scliwierigkeiten der Situation zu be- 
gegnen und die Loslrennung vom Voltlin rückgängig zu inacheii. 
In der vierten VVocIie vom Oktober 1797 brachte der iRlveüsche 
Volköl'reund unter der Überschrift «Büudens Palh oinea gehar- 
nischten Artikel von J. 13. Tscharner. Amtsbiirgermeister in Ghur, 
in weichem das Dekret N^apoleons vom 10. Oktober, eine Prorla- 
mation des cisalpinischen Direktoriums betretTend Einverleibung 
von Veltlin, Kiefen und Worms in die cisalpinische Republik mit- 
geteilt^ auf die bevorstehende Abtrennung aller italienischen Thal- 
schaften, des Puscblav, Bergell, Misox hingewiesen wird, und' in 
welchem dann die heftigsten Anklagen erhot)eu werden gegen die 
Gleichgültigkeit der bdndnerischen Gemeinden, besonders aber gegen 
die Selbstsucht und Herrschsucht Ihrer Regenten. ^^Au feine schänd- 
lichere Weise^ so hieß es da, hat sich noch kein Volk um Land 
und Leute^ Ehre und Freiheit bringen lassen als BOndeu/' Nach 
Abtrennung der italienischen Thalschaften werde dem Rest nichts 
anderes übrig bleiben« als ebenfalls unter die Protektion von Gis- 
alpinien zu treten oder ätirc/i französische Verfügung zur Schireiz 
ffesc/ilageii und in ihru bevorslebenden ilevolutiotien verwickelt zu 
werden. Zinn Schluß lolgt der Vorschlag: 1. daß von Stund an 
alle :^ Häupter und der sxan/.e Zu/.iiLi. weil Sie durch ihr willkür- 
liches, eigenmächtiges Beneliuien den Iranzi'isischen Obei^eueral be- 
leidigt und das V'aterland in das Verderhen gestürzt haben, abgesetzt 
sein sollen und bis aul weiteres in der Stadt Ghur zu verbleiben 
haben; ± daß von Stund an ein Landtag in Ghur sich versammeln 
soll^ welcher als Bevollmächtigter der Oemeioden die Regierung 
2U seinen Händen nimmt^ bis das Vaterland gerettet sein wird/' 
Dieser Vorschlag wird in den nächsten Tagen von einer De- 
putation aus den Gemeinden Zizers, Trimmis und Untervaz unter- 
stützt. Den 14. November erschien eine zahlreiche Deputation aus 
diesen Gemeinden vor Häuptern und Zuzug, wies mit bewegUcheii 
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Wot'leii auf die kriliärlitii üiiii^lände des Vaterlandes hiu^ die liur 
durch einen auiierordenliichen Landtag gewendet werden können. 
Die Republik Venedig sei zu Grunde gegangen, weil Sie die fran- 
ssösische Republik beschimpft und betrogen habe, ßönden sei auf 
dem Punkte Ähnliches zu erfahren, vielleicht gSnzllcb zergliedert 
XU werden. Im gleichen Sinn wurde am folgenden Tag, den i$. Nov. 
im Namen der außerordentlichen Deputierten von Zizers, Trimrais. 
üntervatz und min auch von Maienfeld, Malans. .leiiins, Fläsch den 
llaiipteiMi eine Kiiilai^o ^^cmaclit zu ilaiuleii der etjisainen (Jemeiuden 
mit den wörtlich j^leiclii'ii SiiiluLilurderungeii wie im Ijelvetischen 
\ (»lk.«5li eimd. die G(Miieiiideii wollen erkennen: 1. daU von Stund 
an die lliiu[)ter nftd der gairze Zu/.uji entlassen seien: i. dfiü von 
Stund an ein liandla^^ /jisamtnentrele und die Kejiieriif]«!; ei'^^'eife. 
bis das Vaterland gereitet sei; S. daß Vikar Gaudenz Planta von 
Samaden der schon früher abgegangenen Deputation nach Mailand 
nachgeschickt werde, um den französischen Obergeuerai zu besänf- 
tigen und für iM lialtung und Einverleibung vom Veltlin zu arbeiten. 

Nachdem diese Einlage den Gemeinden sofort mitgeteilt und 
von denselben samtliche Forderungen mit groiiem Mehr bewilligt 
worden^ trat der außerordentliche Landtag schon den 28. Novbr. 
1797 in der Hauptstadt zusammen» um das Steuerruder der wan- 
kenden Republik zu ergreifen und dieselbe 9 Monate hindurch durch 
Stürme und Klippen nach Vermögen zu lenken. Während dieser 
Zeit des Landtages vom 22. Nov. 1797 bis Ende Aug. 1798 war 
die alle Bündner Verfassung suspendiert. Der Landtag mit seinen 
Ausschüssen war einlaoli an die Stelle von Bundestag, Kongressen 
und Häuptern getreten. Die Zeit dieses Landtags ist mit Hikksiclit 
auf die Kämpfe um den Anseldui) an die Schweiz die interessanteste 
Periode nnd zwar deslialb. weil dieser Landtag bei vorwaltender 
Hinneigung zur Schweiz und zur französischen Republik doch noch 
ein gewisses Maß von Selbständigkeit behauptet und weil auch das 
Bündnervolk so lange noch bis zu einem gewissen Crade seine Ge- 
schicke in seiner Hand behalten hat, während nach der Auflösung 
des Landtags die Leitung der Dinge rasch in auswärtige Hände 
ßbergegangen ist und das Loos des Landes den kriegerischen Ent- 
scheid ungen preisgegeben wird. Der gesamte Landtag von 150 
Mann tagte einstweilen nur bis Kum 5. Dez. und hat sich dann 
später noch zweimal, am 17. Jan. und am 16. März 1798, zu einer 
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circa 14UigigeQ Sitzuni; versammelt. In der Zwisebeozeit hat etil 
Ausscbufi von 80 Mitgliedern^ der sich zeitweise wieder in 8 Gol* 
le^ien gesondert, die Gesctiäfte geleitet. Seit dem Monat Mai 1796 
blieben nar 17 Mitglieder in Funktion. Der Gesamtlandtag begann 
seine Arbeit mit dem Bewußtsein, daß man einer schwierigen Si- 
tuation gegenüber stehe, aber zugleich mit grofieu Erwartungen und 
Hoffnungen. Die damalige Stimmung ergiebt sich aus der Rede, 
die der Priu^idenl. .loh. H. 'rschurner, in der Behörde an die 3 zu 
den Friedensveriiaiidliingen uach liastadt abgeordneten Deputierten 
gehalten, und dann nu^ der Rede am Sclilnft der ersleti Session den 
5. Dez. In der Ansprache an die Deputierlen nach llastadi. die 
Herren Präsident Vieli, Vikar Gaudenz Planta und Landvogt Jac. 
lllr. Sprecher, heißt es: „Das Vaterland hat seine Holhiungen auf 
Sie gesetzt: iu ihren Händen ist seine Rettung. Wenn in den un- 
glQclilichen Zeiten des vorigen Jahrhunderts von 1620—39, da die 
Unterthanenlande sich ebenfalls frei erklärt hatten und von einer 
fremden Maclit mit den WatTen unterstützt wurden, da Tast der 
ganze Zehngerichtenbund und ein Teil des Gotteshausbundes von 
einer andern Macht in Anspruch genommen und besetzt war, da 
im Innern die Anarchie^ der Fanatismus, der Falitionsgeist mit 
einander Icämpften, — das Volk doch den Mut nicht verlor, und 
doch noch wackere Patrioten aufstanden, die das Vaterland retteten : 
Wie viel mehr dürfen wir jetzt unserer Rettung entgegen sehen, 
da die La^^e viel weniger verzweifelt ist. da der Landtai^ mit einer 
Schnelligkeit und Knergie. welche der Gegenstand ecloi-derl, zu 
Werke gehet, jetzt da kein b'anatismiis. kein l^arleigeisl, kein Eigen- 
nutz unsere V^erliaudlungeu auch nur einen Aiifienldick entehrt hat. 
Das Vaterland erwartet, daU Sie kein Mittel unversnelil, keinen 
Stein unbewegt lassen. Retten Sie unsere Grenzen, unsere Freiheit, 
Unabhängigkeit, unsere Ehre, unser Ansehen.'^ In der Rede zum 
Schluß der ersten Session des Landtages den 5. Dezember wird 
demselben das glänzendste Zeugnis erteilt. Da heißt es überschweng* 
lieh: ^^Dieser Landtag hat in 10 Tagen mehr Geschäfte beseitigt 
als eine gewöhnliche Regierung in 10 Wochen. Dank Ihnen, meine 
Herren von der Nachkommenschaft und Bewunderung von der Welt 
für den Geist der Ordnung, für die rastlose Thäligkeit, IHr die 
seltene Kunst, womit Sie Beschleunigung und Ordnung^ Ernst und 
Nachsicht, KaltblQtigkeit und unübertreCDiehe Weisheit zu vereinigen 
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wußten. Warum hat es der Voraehuog und unserem Volk oicbt 
gefallen, den Landtag nur um ein paar Wochen Trüber enstehen zu 
lassen? Sicher und froh wären wir den gegenwärtigen Verlegen- 
helten entronnen. Wie fröhlich mflssen die Gemeinden dem glQck- 
lichen Erfolg so weiser Bemfihungen entgegensehen, liit vollem 
Zutrauen erwarten Sie von dem zurflckbleibenden Ausschnfi die 
i'ergnQglichste Staatsverwaltung^ den pQnkilicbsten Vollzog der lan> 
desläglichen Obsorge — mit dankbarem Vertrauen auch vom wieder 
zorQckkehrenden Landtag die Beseili^'ui^g unserer auswärtigen Unter- 
handlungen, die Zusicherung unserer geretteten Freiheit und Un- ' 
Abhängigkeit — Gott der Allmächtige lasse durch ihre weisen und | 
redliilien n(Mnühungefi den Kunimei*. die Sorgen und das IJnglfick | 
unseres lieben Vatot laiKle.s sich bald in Frende. Trost und Glück i 
verwandeln/* — In der ersten Zeil ist nun die ganze Sorge und I 
Thätigkeit des LarHil;lL^- nfnl seines Ausschusses tioch fast ausschiiel-')- 
lich den Veltliner Angelegenheiten zugewendet und aut die Wieder- 
gewinnung des Veitlins gerichtet, wofür insbesondere der Vikar 
Gaudenz. Planta als Gesandter nach Mailand; dann nach Rastadt 
und Paris den meisten Eifer und die meiste Zähigkeit an den Tag 
gelegt bat 

Aber je mehr nun in den Unterbandlungen um das Veltlin 
dem Landtag und seinen Mitgliedern die eigene Ohnmacht zum 
Bewußtsein gekommen, um so mehr trat das Bedürfnis zu Tage, 
in der benachbarten Schweiz eine Stütze zu suchen. Demnach tritt 
denn seit Beginn des Jahres 1798 die Frage des engem Anschlusses 
an die Schweiz immer mehr in den Vordergrund, um allmählig den 
Landtag — abgesehen von der Ernennung eines sogenannten im- 
pai teiiscfien Gerichtes gegen die Staatsfrevler — fast ausschließlicli 
zu beschäftigen. Während des Landtages sind von ihm oder seinem 
Ausschuss 3 größere Ausschreil)en an die Gemeinden gerichtet 
worden mit Anfragen in ßezuir nuf den Ansrhlnl» an die Scinveiz. 
den 20. Februar, den 29. März und den ö. .Inli. In jedem Aus- 
schreibeu ist deutlich die Wirkung der Ereignisse, die sich unter» 
dessen in der Schweiz zugelrajjen. zu erkennen. Schon den H. 
Dezember 1797 hatte Landriditer Theodor Kaslclherg als Abgeord- 
neter des land täglichen Ausschosses dem Vororte Zürich zu Händen 
aller mit den 8 Bünden verbündeten Stünde gesamter Ridsgenosseo- 
Schaft ein dringendes Hilfsgesuch eingereicht in demselben hiei^ 
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es: „Wenn die hochlöbl. Eidsorenossenschaft bei dem Abfall der 
Unterlhaneiilande von 1620-39 kein Bedenkea gelragen, den drei 
Bünden pflichtmäßig beizuspringori; 80 werde man jetzt, da nicht 
bloß die Unlerthanenlaude abgefallen^ sondern auch die mitver- 
bündeten ennetbergtsehen Thalschaflen in Gefahr seien, losrissen 
zu werdeu; noch vielmehr erwarten dürfen^ dafi die hochlöbl. Eids- 
genossenschaft schleanigdt aufrichtigen Anteil nehme, sich eid- und 
baiidsgcnössisch einstelle, eine ansehnliche Mannschaft bereit halte, 
um auf jeden Wink mit den BOnden den bedrohten Hochgerichten 
zu HülTe zu eilen.'^ Später wurde Rastelberg noch wiederholt nach 
Zürich abgeordnet mit dem Aultrag, über Alles, was dort und in 
der Schweiz sich zugetragen schleimigst liericht zu erstatten. 

rnterdessen hatten die Umwandhmgen in derSchweiz begonnen. 
Die Fi'anzosen waren den 28. Januar 1798 in das VVaadtland ein- 
gerückt. Ant diese .Silir-eckensnachriclit war die letzte Tagsalzung 
der alten EidsgenossenschaCt in Aarau auseinandergegangen. Eine 
Anzahl Regierungen hatten, als es zu spät war, Freiheit und Gleich- 
heit zwischen Stadt und- Land verkündet. Die Regierung von Zürich 
berichtete den 11. Februar nach Ghiir: Durch die höchst bedenk- 
lichen Zeitumstände bewogen, hat unsere höchste Gewalt beschlossen, 
eine feierliche Erklärung einer vollständigen Freiheit und Gleich- 
heit fQr sämtliche Stadt- und Landbewohner auszustellen und auf 
solcher Grundlage eine angemessene Verfassaug 2u errichten. Ähn- 
liche Nachrichten folgten atlmählig aus den meisten Kantonen und 
Gebieten der alten Cidsgenossenschaft. Gleichzeitig verbreitete sich 
die Knnde, daß die ganze Schweiz eine einheitliche Verfassung er- 
halten Sülle. Für Alt Fry Kütien aber entstand die Frage, ob, 
weim die Schweiz sich eiiiln i flieh einrichte, die bisherigen Bünd- 
nisse Rätiens mit einzelnen Ivanlonen deiniuch fortbestehen könnten, 
oder ob man ganz isoliert wiire, woCern nicht in einem neuen An- 
schluß an die Gesamlscliweiz Krsatz geschanen würde. 

Unter solchen Ki'wagungen erfolgte das Ausschreib^^n an die 
Gemeinden vom :20. Febr.. in welchem die Lage mit Klarheit dar- 
gelegt ist. In diesem wkfUigen Ahscheid, wie er genannt wird, 
heißt es: ,,Es ist unsere Pflicht, Eure Willensmeinung über einen 
Gegenstand von der größten Wichtigkeit einzuholen. Die mit uns 
verbündele Schweis erleidet große Veränderungen. Die Kantone 
Bern, Basels Zürich, Schaflfhauaen haben Freiheit und Gleichheit 
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zwischen Stadt und Land verkündet. Sololhiirn. Luzern, Freibur^i 
sind im Begriflo (IlfMches zu thun nnd ihre Verfassung zu ändern. 
Die Unterlhanenlande begehren üire Kreiheil. All>^emein heißt es, 
daß die Schweiz ganz demokratisch eingerichtet und aar eine Repu- 
blik aus derselben gemacht vrerde. Ihr kennt unsere HQndnisse 
und mü\t daß alle 8 Bünde eigeotlicb nur mit Zarich, Bern und 
Wallis, daß der Obere und tiotteshausbund mit den 8 alten Orten, 
der Obere Bund allein noch mit einzelnen Stftnden und den 5 katholi- 
schen Orlen verbunden ist. Wenn nun die mit uns verbündeten 
Stände in eine besondere größere Verbindung eintreten würden, 
die jedes besondere RHndnis ausschlösse, und wir ohne Bundes- 
genossen sein iiiülUi'n. so wäre unsere Lage gerälirlichcr als je. 
mid unsere Fnrchl. an eine Ke|)iil)lik anj^esch hassen zu werden, die 
von der nnsrigen dureli Sprache. KliniM, SitHiclikcil und Sitten ganz 
vorst'hieden ist i Cisalpinien ), vielhMclil iiiclil iHilic^ii-üiidel. Auf der 
aiideid Seite wiirc es ebenso irefälirlicli. sieh in eine nähere \'er- 
bindung mit der Schweiz ei?izu lassen, eiie man weiß, was lur eine 
Verfassung die Schweiz l)ek(Miinien wird und oh suh^he mit unserer 
Freiheit und hohen unalthängigeri .Yudii<atur in Zivil, Kriminal. 
Ökonomie und Polizei ühereinslimmU** — Demnach möchte der 
landtägliche Ausschuß noch nicht kurzweg der Eidsgeoossenschaft 
beitreten^ wohl aber unter allerlei Vorbehalten sich den Weg offoo 
halten, um sich zum Ersatz für die früheren Bündnisse enger an 
die Schweiz anzuschließen, und es ergeht die Anfrage an die Ge- 
Gemeinden : Ob Ihr den landtHglichen Ausschuß begwaltigen wollet, 
unter Raliflkationsvoi*behaU durch Landtag und Gemeinden, wegen 
einer nähern Verbindung mit der Schweiz in Cnlerhandluug zu 
treten, wol)ei die freie und hohe .ludikafui- der I hulii^eriehte in 
Zivil und Kriniiinil. I'nli/.ei und okoninnir zu Cinnide gelegt und 
zu einem unaliueiclilieheii Heditiunis ^ienuichl wii'd? 

übwold nun die lienieiuden dem Ausscimss diese \'(dlinacht 
mit uandiaftem Mehr erteilten, so wurde von dei'sellien einstweilen 
kein Gebrauch gemacht, weil die Dinge in der Schweiz alle Tage 
ein anderes Aussehen gewannen, und weil man deshalb den bevor- 
stehenden Zusammentritt des Landtags abwarten wollte. Nachdem 
aber die Franzosen den o. März in Bern eingerückt, die alte li)ids- 
genossenschaft zusammengebrochen war, nachdem die Helvet. Ein*- 
heits?erfassung seit Mitte März allerorten bekannt geworden^ nach* 
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dem Kttdem verlautete, es sollteo nächstens AI)geordaete ans der 
ganzen Schweiz sich in Aarau versainmelu, um Ober die neue Ver« 
fassuiig, die man fQr modiflkations- und verbesserungsAhig hielt, 
zu beraten, entstand in dem seit Mitte März versammelten Land- 
tag das Beileiiken, ob dem System der Einheit gegenüber der Ge- 
danke an eine lusere Verbindung mit den genannten V' orlithiilten 
köiuite aut'reclil erhallen werden, und ob es nicht das Richtigere 
sei, um einer getährlichei) Isolierung zu entgehen, das Schicksal 
mit der Schweiz zu teilen und an den Arijeiten über die vor- 
«i^eschlagene — in Wiriiichlveit unabänderlich vorgeschriebene — 
Verfassung teilzuneluneu, wobei eher Berücksichtigung der be- 
sonderen Bedürfnisse für Graubüudeu erhofft werden konnte. Dem- 
nach ergieng den 20. März vom Landtag unter Darlegung der neuen 
Situation eine zweite Anfrage an die Gemeinden, im Ausschreiben 
heisst es^ 4 Wege stehen den 3 Bttuden offen: 1. dass man die 
alte Verfassung behalte und unter die Protektion einer auswärtigen 
Macht trete: 3. dass man selbständig bleibe und die Verfassung 
nach Zeit und Umständen ändere^ wobei der Einlluss der Nach- 
barn und die innern Intriguen au furchten seien; 3. dass man sich 
mit Gisalpinien vereinige, was jeder vernOnltige BQndner als das 
grösste Unglück betrachten werde: 4. dass man sich der stärkern 
Kidsgenossenschaft anschliesse und mit dersellten in jeder Beziehung 
gemeinsame Sache mache, um zu einer Verlassu[)g zu gelangen, 
welche den Bedürlnissen und der Armut des Landes angemessen 
el)enso wie dem Geist der Zeit und der unvermeidlichen Not- 
wendigkeit. 

Wir raten, heisst es zum Schluss, dass mau mit den Helvet. 
Ständen gemeiu&ame Sache mache, und wir hoFfen, dass soviele 
weise^ redliche Männer^ wie die Schweiz sie besitzt, imstande sein 
werden^ eine Verfassung herzustellen, wie sie för die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Helvetier und der ßOndner^ für die Armut 
und Einfachheit der Lebensweise in unserem Lande passt. Die 
Anfrage* lautet: Was fQr Befehle wollet Ihr uns geben in Bezug 
auf eine engere Vereinigung mit der Eidsgenossenschaft t < 

Auch diese Anfrage hat zunächst keine Polgen gehabt. Es 
scheint, dass Oberhaupt keine Antworten darauf eingegangen sind. 
Dagegen erwacht jetzt der Widerstand. Seit es dem Lande zum 
Bewusst^ieiu gekorameu, dass es sich nicht mehr bloss um einen 
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äussern Anschluss an die Schweiz zom Ersatz der bisherigen Bünd- 
nisse^ sondern dass es sich am Einverleibuns, um Aafgebung der 
alten Selbständigkeit bandle, trat die Opposition gegen den Land- 
tag immer schärfer hervor. Schon seit anfangs März ist in land- 
tägticben Kreisen von einem bevorstehenden Volksaufotande die 
Rede. In Thosis, Uanz, Bergell fanden oppositionelle Versamm- 
lungen von Gemeindeabgeordneten statt Es hiess, man mtisse 
dem Landtafi ein Ende machen, er habe das Land an Prankreich 
verraten. Die Stimmung in der llaupLstadt war gaii/, gi n den 
Landtag. Mit Kücksichl ilaiaiil' fiatte der Präsident des I^ündlags, 
der zugleich städtischer Biiigernieister wnv, schon den 16. März, 
ziemlich entmutigt, den ver</ehlipheii \ ersueh «lemai fil. das Pni- 
sidiurn niederzulegen. Den 23. April reichte er dann umgekehrt 
ein bintlassungsgesuch als Amtsbürgermeister ein unter lehliat'ler 
Beschwerde, dass man dem Landtage unüberwindliches Misstrauen 
entgegenbringe, dass man ihn beschuldige, er habe immer darnach 
getrachtet, die helvetische Konstitution einzuführen, er habe es 
immer mit den Franzosen gehalten, wolle die Franzosen bis Land 
rufen etc. — Dagegen begann nun auch von anderer Seite der 
Druck von aussen im Sinne des Anschlusses. Den 18. April war 
die helvetische Einbeitsverfassung in Aarau proklamiert worden. 
In derselben heisst es: Die Graubflndner sind eingeladen, ein Teil 
der%Schwelz zu werden. DemgemSss ergehl den 26. April die erste 
dringende Liiiladung des helvetischen Direktoriums an die drei 
Büiitle zum Beitritt. Da heisst es: Die lockeren Bande der fodera- 
liverj Slaalslbrm sind gelöst : eine auf Vernunft und liechl gegründete 
Verlassung ist an die Stelle veralteter Kinrichtimgen getreten. 
Bewohner des freien liätiens. wer ist würdiger als Ihr, di*' Anranne 
einer werdenden Freiheit mit Kurein mächtigen Arm zu unter- 
stützen? Kommt, eilet Euern Brüdern entgegen, vereiniget Euch 
auf immer mit ihnen. Ein Volk sind wir ja, einen Namen trugen 
wir. mit hre ausgesprochen vor allen Zeiten. Feierlich beschwören 
wir Euch bei Eurer Wohlfahrt und bei der nnsngen. Euch nicht 
zii trennen von der Familie, der Ihr, angehört. Und noch dringen- 
der heisst es in der zweiten Einladung vom 30. Juni : Die helvet. 
Republik bietet Euch die Teilnahme an einer Verfassung, welche 
die Haupterfordernisse einer guten Slaatseinrichlung, wahre Stell- 
vertretttng des Volkes und Trennung der Gewalten^ zur Grundlage 
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hat. Was das Wesen Eurer Freiheit ausmachte, findet Ihr in der 
helvetischen Verfassang. Unsere Vftler haben 6ach von sich ge- 
stossen, als Ihr vor 100 Jahren ßach näher an sie anzuschliesseu 
verlangtet; wir wollen wieder gut machen, was eine kleinliche 

misslrauische Slaatj^klugheit verdarb: wir bieten Euch eine innige 
und ewige Vereitii^uiig, Stelhertreter des freien Volkes von Giaii- 
büntJen. lasset üie Stimme dieser Einladung in Euern Alperitliälern 
wiederhallen: ein freudiger Zurnf. wir hoffen es, wird dieselbe 
beantworten, und der Ta^^ an dem das rälisclie Volk seinen Bei- 
lritt zur helvetischen Republik verkündigt, wird ein Tag des Festes 
sein für die vereinigte Nation. 

In gleicher Richtung wurde jetzt auch in Paris gearl^eiteU 
Unter dem 4. Mai berichteten die Abgeordneten in Paris. Sprecher 
und Mont, der Minister (Talieyrand) habe im Namen des Direk- 
toriums erklärt, man wünsche^ dass Graubünden sich mit der Schwei» 
vereinige, weil es Im Interesse des Landes das Angemessenste sei; 
dabei könnten wohl noch gewisse Vorbehalte gemacht werden, die 
der Lage, der Armat, den Verhältnissen des Landes angemessen 
seien; Genf sei auch unter Bedingungen mit Frankreich vereinigt, 
die eigentlich der firanzösiachen Konstitution widersprdchen. Ihas 
Direktorium sei bereit, die Vermittelung zu übernehmen, und die 
Bedingungen der Bünde soweit tliuiilich gellend /u machen. Ende 
Mai gieng eine Note von Talieyrand ein mit der noch beslin>nitern 
Erklärnnjz;: Es sei nicht in den Gnnidsätzen der französischen Re- 
gierung, sich in die innern Angelegenheiten fremder Länder ein- 
zumischen: darum werde sie. olischon sie der Ueherzetignnpr sei. 
dass die Vereinigung der drei Bünde mit der Schweiz für beide 
Nationen gleich vorteilhaft wäre^ nicht dazu auüordern^ und in die 
Neutralität in keiner Weise eingreifen unter zwei Bedingungen: 
1. dass die Bünde von dem Wienerhof die (Tewissheit erhalten, 
dass ihre Neatratitäl auch dort respektiert werde und 2. dass die 
Schweizer auf keine Weise den Widerstand nnterstOtzen, den die 
Fanatiker der kleinen Kantone der Vereinigung der Schweiz unter 
einer Regierung entgegenzusetzen scheinen. Demgemäss hat denn 
auch der französische Gesandte dahier, Florent Guyot, zuerst freund- 
lich ratend; dann immer mehr mit Nachdruck fordernd auf den 
Anschluss hingearbeitet, während umgekehrt der östreichische Ge- 
schäftsträger, Baron von CrouLhal, sich einstweilen eher passiv 
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verhielt uod auf die Anfni||;ej wie man sieh ia Wien in Bexug auf 
die Neutralität im Falle von Verwicklungen zu halten gedenke, 
mQndlich die etwas unbestimmte Erklärung gab: 1. Dass das Erzhaus 
sich gegen Banden immer so benommen habe, dass keine weiteren 

Erklärungen nötig seien. 2. Sollten in BQnden Neuerungen ent- 
stehen, welche der guten Ordnung und den angrenzenden Ländern 
nacht^ilip: wären, so würde die kaiserliche Majesliil es nicht gleich- 
giltiü anheilen. Sollte man mit (rt wull solche Neuerungen durch- 
setzen uolleti, so werde seine Majeslät es niiiit dulden. 

(inter solclien Cmsläridru erfolgte den (). .hili das dritte und 
letzte Ausschreiben des iandtaglichen Ausschusses an die Genieindeo, 
das wieder als wichtiger Abscheid bezeichnet wird. 

Als unmittelbare Veranlassung zum Ausschreiben wird in 
demselben angegeben, dass die Gemeinde Malans mit Berufung auf 
die Landesreform verlange, dass die Gemeinden angefragt werdeu^ 
ob man sich mit der Schweiz vereiniffm wolle, ' und dass die Ge- 
meinde Poschiavo diese Vereinrgnog bereits einhellig gemehret 
habe. Im weiteren wird angefQhrf, die Lage des Vaterlandes sei 
fortwährend eine bedenkliche; Prankreich habe auf den Fall von 
kriegerischen Verwicklungen bloss bedingt Respektierung der Neu- 
Iralität zugesagt: vom Kaiserhaus sei keine beruhigende Antwort 
eingegangen. Bei seiner bisherigen V^erfassung werde Bünden nicht 
bleiben können. Die Schweiz werde nicht weiter Bundesgenossin 
sein wollen, wenn man sich nicht förnilicli anschlipsse. Im Velt- 
üiierliandel habe uian bis zum JHiindegrenen die eigene Ohnmacbt 
erfahren. Die ennelbergisehen Thalschaften können losgerissen 
werden ; einzelne Gemeinden wollen sich allein zur Schweiz schlagen. 
J)a könne mau sich das Schicksal der übrigen vorstellen. Die Lage 
der Schweiz sei gegenwärtig allerdings auch in mehrfacher Be- 
ziehung traurig, ihre Verfassung kostbar. Wenn man in Grau* 
bOoden die eingeschlicheuen Missbräucbe beseitigen, im übrigen 
aber mit der Schweiz im bisherigen Verhältnis bleiben könnte, so 
wäre man glücklicher. Auf der andern Seite dürfe man hoffen, 
dai^ durch Vereinigung mit der Schweiz dem Faktionsgeist ein 
Ende gemacht werde, dass Ackerbau, Handel und Wandel empor- 
gebracbt werden, nnd dass man vor Gefahren gesicherter sei. — 
Die Meinung des landtäglichen Ausschusses geht deshalb dahin, 
dass iiiua die angetragene Mediation der französischen Uegieruiig 
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betreffend Vereiniguag mit der Schweiz unter tndglichst vorteil- 
haften BedingQogen annehme. Die Anfrage lautet: Ob man den 
Deputierten (in Paris) den Auftrag geben woile^ unter Mediation 
der französischen Regierung mit den Bevollmächtigten der Helvet* 
Regierung in Unterhandlung zu treten^ doch so, dass der öster- 
reichischen Regierung kein Grund zu gerechter Bescliwerde gegeben 
werde (wegen RhäzQns und Erbeinigung) und zu einem Priliminar- 
artikel die unverletzt« Beibehaltung beider Religionen und Unver- 
letzbarkeit der hiezu gew idmeteu Mittel fest^jesetzl würde? 

Es war niiht von guter Vorbedeutung für die Abstimmung, 
daß im Ausschreiben ycliwert' Ivlaj^eii erhoben werden, daß man 
dem Landtag das Zutrauen raube, und daLi viele Butidesfrenossen 
mit Selinsncht die Wiedereinsetzunn: der Häupterregieruug erwarten, 
weshalb der Ausschuß siciit veranlaßt sehe, utn seine Entlassung 
zu bitten. 

Nun ist das Bündner Volk zum Wort gekommen Ober seine 
wichtigste Lebensfrage. .Mit Kia^ksicht auf die Wichtigkeit des 
Gegenstandes dürfte man die Abstimmung vom Juli 1798 die große 
Abstimmung nennen. Denn man darf wohl sagen, daß das Bündner 
Volk in seiner ganzen Ges<;bichte niemals über einen Gegenstand 
abgestimmt bat^ der prinzipiell von gleicher Wichtigkeit gewesen 
wäre. Denn diesmal handelte es sich nicht um äußerliche Allianz 
zum Ersatz rmherer BOndnisse^ sondern diesmal handelte es sich 
um Ansebhiß an die Helvetik unter französischer Vermittel img und 
damit selbstverständlich um Aufgebung derbisherigen Sell)siändigkeit 
und um Einverleibung. Die Alistinniiung hat zwar das Schicksal 
des Landes nicht entschieden : aber das konnte die damalige Ge- 
neration nicht wissen; die damili^e (leiieratiou mußte vielmehr 
annehmen, daß von der Abstim niuiiu das Schicksal des Landes ab- 
hängig sei. Und so war dem» auch die Ap:itation groß. Wie 
Vincenz v. Planta berichtet, liat die Abstimmung nur an wenigen 
Orten in leidenschaftsloser Ruhe stattgefunden. In vielen Gemeinden 
war sie von Terrorismus und Exzessen begleitet^ da und dort von 
blutigen Schlägereien. 

Den 6. August konnte der Ausschuß den Gemeinden das Er- 
gebnis mitteilen. Es war auffallend genug. Nach setner Klaasifi* 
kation stimmten nur 11 Gerichte für sofortige Unterhandlung, 16 
für Verschiebung, 34 fQr gflnzliche Ablehnung, eine Stimme dem 
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Ausschuß überlassend; eine ausbleibend, ßls ist nicht ohne Inter- 
esse^ bei dem Ergebnis ein wenig zu verweilen, und auf die Motive 
zu achten, mit denen die Gemeinden ihre Mehren begleitet haben 
Im Gotteshausbuiid waren alle Gerichte (Dr Verschiebung oder Ver- 
werfung, mehrere mit der Begründung, daß man die helvetische 
Konstitution nicht einmal kenne, da sie nicht offiziell mitgeteilt sei: 
so POrstenau, Tiefeukasten, Oberhalbstein, Obere ngadin. Einzelne 
bemerken, man wolle um so mehr einstweilen bei der alten Ver- 
fassung bleiben, da Frankreich die Kespeklierung der Neutralität 
vei'spruchet] habe: so l^ergün und Avers. L'ntereugadin will sich in 
keine der Krbeiuiguuji mit dem Hause Oesterreich zuwtederlaul'eiide 
Verbiiiüuüj; einlassen. .MüiisteiUial riKii-hte mit der Schweiz in 
nähere V^erbindunjj: treten. Aber wegen der jetziL^en l nisliinde und 
wegen seiner ^erahi*\ülleii Lage ist man der Meitiung. diese und 
jede andere Neu^^niug einstweilen aufzuschieben. AulTallend ist» 
daß auch Poschiavo, das so tapfer zu Bünden gehalten, und das 
nach dem Ausschreiben die Vereinigung mit der Schweiz schon 
einhellig gemebrel hat, jetzt für V erschiebung ist, da die helvetische 
Verfassung noch nicht bekannt sei. Ohne weitere Motivierung, aber 
zum Teil mit feierlichem Nachdruck, wollen bei der alten Ver- 
fassung verbleiben: Ghur, 4 Dörfer, Ortenstein, Obervatz, ßergell. 
Bergeli widersetzt sich feierlich jeder gemachten oder zu machenden 
Neuerung und will die alte Rätische auf dem Bundesbrief v. 1471 
gegründete Konstitution unangetastet und unverletzt beibehalten. 
Auch im Obern Bund ist die Neigung zum Anschluß nur gering. 
Die Gericiiie berufen sich ebenfalls daraiU, daß die Koiislilulion liuhl 
bekannt sei, daß Fiatikreich den Anschluß nicht fordere, dal-) 
Frankreich und Oesterreich die XenIralitiiI rr >[ ( 1 i itnen wtdien. 
Khaziins-Bunadiiz will mit Kiicksicht anl seine itesoiider-en N'erhall- 
uisse zu Oesterreich nichts wissen von Paktieren, vun keinei" Ein- 
verleibung und von keiner neuen Konstitution. Seine k. k. Majestät 
als Herr von Hhäzüns sollen bei allen Rechten des Bundesbriefs 
verbleiben. Die Gerichte Schams, Rheinwald und Tenna möchten 
bloß die alten Bündnisse mit der Schweiz erneuern. Satien findet 
die Aufrage w^en der Einverleibung gar nicht wohl angebracht 
und keines Beifalls würdig, da die alte Bundesverfassung nicht ge- 
ändert werden könne. Für sofortige Unterhandlung über den Au* 
schlufi im Sinne des Ausschreibens sind : die Gruob, Flims, Tschap«^ 
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pitia, Sehteois. Auch Ätideer^ mit Außer- und Innerferrera eibee 
der 4 Gerichte von Schams bildend, gibt eine besondere Erltlftrung 
ein and sagt, man habe ganz einhellig den Willen gelußert, sich 
mit den Sctiweizerbrfldeni zu -verbinden, auch wenn die anderen 
3 Gerichte das Gegenteil gemehret. Und selbst Galanca erklart, 
es nehme sein älteres Mehren vom 28. Juni zurOck, nachdem es 
in der Sache mehr Beleuchtung erhallen. Am stärksten war die 
Stimmung für Anschluß im Zehngerichlenbund. (iaiiz ablehnend 
verhielten sich dort im Prätigau die (ierichle Lnzein, Jenaz. Schiers, 
ferner Schanfigg: für einstweilige Verschiebiui«:; waren Seewis, Bei- 
fort, Churwalden: für soforli-xe Unterhandlung dagegen i)avo<;, Klo- 
sters. Saas, Malans-Jenins entschieden. Maienfeld. Fiäsch. Davos 
erklärte: Sollten die Mehren der elirs. Räte und Gemeinden «egen 
den Anschluß sein^ so will die Landschaft an den daraus fließenden 
tiblen Folgen keinen Anteil haben, und sich dawider proteslando 
verwahrt haben. Auch die Gemeinde Malix aus dem Gericht Ghur- 
walden gab eine besondere HSrklärang für den Anschluß ein mit 
dem Bemerken: So ihr Mehren mit der Mehrheit der löbl. Land- 
schaft nicht Qbereinslimmen sollte^ protestieren sie gegen alle un* 
glQcklichen Polgen und Nachteile, so aus der Nichteinverleibung 
mit Helvetien entstehen könnten, auf das feierlichste. 

In dieser Weise hat das BQiidner Volk seinen Willen kund 
gegehen. Der französische Gesandle wetterte gegen dieses Resultat: 
er sagte, es sei das Werk einer Faktion: die Gemeinden seien be- 
logen, betrogen, erschreckt, bestochen wordefi. In zahht'ithen Zu- 
scliriCtea au den Ausschuß bekla^'t ei' sich über die manciierlei 
Verläumdungen und l^e^it iiimprungeu, die man i?i vielen Geineinden 
dem französischen Namen angetban, auch in der Ilau|)lstadl, da man 
die französische Kokarde einem flund afi den Schwanz gebunden 
— wofür er im Namen der frajizösisclien Republil< Oenugthnung 
verlange. Auch Heinrich Zschokke nennt das Resultat der Ab* 
Stimmung erzwungen und gefälscht. Und doch dürfte dasselbe so 
ziemlich der damaligen Stimmung des Bündner Volkes entsprochen 
haben. Denn auch die Leiter der Anschlußbewegung erkifiren doch 
immer wieder^ wenn man mit einigen Verbesserungen bei der allen 
Verfassung und im bisherigen Verhältnis zur Schweiz bleiben 
konnte, so wäre es das Bessere. Uro so b^relflicher ist es^ daß 
die seit alter Zeit so. selbstherrlichen Gemeinden nicht auf den An- 
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Schluß vorbereitet gewesen sind und bei dem damaligen Zustand 
der Schweiz sich vor diesem Aoschlui^ wie vor einem Schritt ins 
Dunkle gefürchtet haben. 

Mii dem Scheitern der Anschlußbewegong war auch das 
Schicksal des Landtags besiegelt Afit »tolzen Hoffnungen hatte er 
begonnen^ aber IsleinmQtig und fast wehmütig hat er geendet. 
Die Mehrheit der Gemeinden hat die Entlassung des Ausschusses 
gleichzeitig mit der Hauptabstimmung Qber den Anschluß bewilligt, 
und nach nochmaliger Anfrage trat den 80. Aug. die alte Verlkssung 
in Kraft, und die 3 Häupter, welche vor dem Zusammentrilt des 
Landtags im Amt gewesen, iibernahnieu wieder die Kegieruiig. 
Was der Landtag vergeblicl» erstrebt hatte, sollte erst während des 
kommenden Krie^^es infolge des franzfisiseiien ('bergewiehtes lier- 
beigelubrt werden. Die liauplsäi'hlii lislen Ereignisse dieser Periode 
werden hier noch kurz zusammengefaßt. Der Iranzösischf' Hpsandte 
tUhrt auch nach der Abstimmung fort, mit drohender Sprache im 
Namen der französischen Hepublik den Anschluß für eine Not- 
wendigkeit zu erklären und zu fordern. In der Herrschaft wächst 
die Tendenz, sich separatim mit der Schweiz zu vereinigen. Darauf 
gestützt haben eine Anzahl Patrioten^ wie die Freunde der Ver- 
einigung genannt wurden, noch eine Art Staatsstreich geplant. In 
einem Briefe v. Tscbarner vom 6. August 1798 aus Pfltfers Bad, 
mitgeteilt bei Vincenz v. Planta, heißt es in dieser Beziehung: 
Gestern wurden Landeshauptm. Marca, Hauptm, Fischer, Landes^ 
hauptm. Planta, Podestat Boner und Vonmoos einig, daß Malans 
eine Aufforderung an alle guten Geroeiden erlassen soll, um ge- 
meinschaftlich bei dem französischen Residenten, dem Ausschuß, 
den Gesandten in Paris und vor dem Pulilikorn ^egen jene Mehren 
zu protestieren, neue Ansschreihen. ruhige Mehren. Schutz für Per- 
sonen und Meinungen zu ("ordern und auf üen Fall IbrldaueiiMier 
Verbienduug voraus zu erklären, daß diese Gemeinden der Kon- 
föderation mit den .{ Bünden entsagen, und sich zu Helvetien 
schlagen. Heute teile ich es den Freunden in Ghur mit und 
morgen erwarte ich Bericht, ob diese es genehmigen und ob Malans 
den Schritt thun will. Geschieht das, so halte ich Alles für ge- 
wonnen. In allen Gemeinden werden die Patrioten sich wieder 
heben, Marca wird lebhaft arbeiten; haben wir lilisox, Poschiavo, 
VValtensburg, Flims, Gruob, Herrschaft, so haben wir die wichtigsten 
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Greozorle luid Pässe. Vielleicht kmnint Klieitiwald mid Sihams 
dazu. Geben die andern Gemeinden dennoch nicht nach, so kehre 
ich iiacji Chur znrück. Wir sammeln die guteo eotschlossenen 
Bürger, schenken allen BeisRßen das Bürgerrecht, setzen die Obrig- 
keit ab mid vollenden das Werk. lielvetien kaun diese Gemeinden 
nicht verstofieu^ Frankreich muj^ sie in Schutz nehmen. Was zu^ 
vor Klugheit und Einigkeit leicht durchgesetzt hätten^ erfordert 
jetzt rasche und de^rate Entschlösse, Docfi ist nichts daraus 
geworden; fOr die Patrioten kommen schwere Zelten : sie sind des 
Lebens nicht sicher; es beginnt eine starke Auswanderung; das 
benachbarte Ragaz wird Mittelpunkt von 5—600 Fiachtigen. In 
ihrem Namen begab sich Zschokke und J. H. v. Tscharner nach 
Aaran. Während letzterer i?)eich wieder zurückkehrte, reichte 
Zseliukk«' den 2ü. Aug. (lein Helvetischen Direktorium eine Bitt- 
schrift ein. Bei lieliciiidliiiig dersclhoii im (iroUoii Rat den 2f>. 
August ist er selbst anwesend. Deu V^jrgang daselbst erzählt 
Zschokke in folgender Weise: Als die liotschalt des Diroktoriimis 
verlesen war. erhob sich ein allgemeines Freudengesclirei, und als 
micli tiinigc iViitglieder des Großen Rates unter den Zuhörern er- 
blickt hatten, riefen sie mich auf, und der Große Bat beschloß 
sogleich für mich die Ehre der Sitzung. Ich wurde abgeholt und 
in die Schranken eingeführt unter steten BraTorufen und Beifall^ 
klatschen. Und als ich bis zum Stuhl des Präsidenten gekommen 
war, stieg der Präsident von seinem erhabenen Sitz, umarmte midi 
vor der ganzen Versammlung und gab mir den Bruderkuß. Dar- 
auf wurde von den beiden Räten mit Dringlichkeit beschlossen : 
1. Öffentlicb zu erklären^ daß alle verfolgten Patrioten aus Grau- 
bfinden sogleich auf ihr Verlangen als Staatsbürger von lielvetien 
sollen angesehen und' behandelt werden. 2. Dieser Erklärung bei- 
zufügen, daß die Palriuten von Graubünden sich um die Freiheit 
von Helvetien besonders verdient geniaciil haben. Weitere Dekrete 
der helvetischen flUr zur Unterstützung der Bündner Patrioten 
erfolCTen im Uklolter zu Luzern, wohin die helvetisclieii Behörden 
übergesiedelt waren. Von dort ans erließ Zchokke den 18. Okt. 
im Nainen der Patrioten, besonders der Gemeinden Malans und 
Maieni'eld. einen Hiil'eruf an das französische Direktorium mit den 
Anfangsworten: Helvetien forderte uns 2 Mal zur Vereinigung mit 
sich. Wir wagtens — wir erklärten ms, wir kämpften, wir unter- 
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laiTCi). Vcrhaiiiiuiii; uiui Kerker sind unser Loos. — • Daseihst fia 
er dann auch den '24. uud io. Okiuber dem Helveliüclien GroUeii 
Kai lind Senat mit ilamuieudeo Worten und homerischem Zora 
das Elend der Falriolen vor Auj^en gemall und die Nichtswürdig- 
keit der schwarzen Hotte von herseJisnchtigen hldelleuten, die den 
heiligen Damm der Gesetze durchbrochen und Land und Volk an 
Oesterreich verraten — und unter ähnlicher Begeisterung wie in 
Aarau den Bruderkuß des Präsidenten empfangen. 

Die neue Häupteri*egieruug dagegen, bestehend aus den Herren 
Bundespräsident Hierouimns Salis, Bundeslandammann Paul Pollet 
und Landrichter Theod. Ca8te!t)eri<, hatte sich inzwischen jjanz in 
Oesterreichische Al)h;iu^Mgkeit liegeben. Nachdem sie ani' dem 
Bundestag zu llanz im September (12— äl.i. da die dem Landtag 
feindliche Strömung vollständig das Ühcrgew i'dil hatte, durch einen 
Kriegsrat von 9 Mitgliedern verstaikl worden war. schritt sie zur 
Besetzung und Entwaflnung von Malaus und MaieuTeld und zur 
AnsheJjung von Geischi, leiste Sequester auf das VemKigen des 
Laudtagspiäsidenten, während eine vom Bundestag ernannte Kom- 
mission zur IVüfung der Schriften des J^audlags, seiner Ausschüsse 
und seines Strafgerichtes gegen den gesamten Landtag in einem 
zweimaligen Bericht vom Dezember 1708 und Pei)ruar 1799 die 
schwersten Anklagen erhoben hat. Der Landtag habe abscheulichen 
Parteigeist gezeigt, sich alle mögliche Gesetzwidrigkeit zu Schulden 
kommen lassen, wobei die Hauptschuld allerdings nur wenigen 
Faktionisten zukomme, welche dem geheimen Rat yon 6 Mitgliedern 
augehört und alle Gewalt an sich gerissen haben. Die weitere 
Folge Nvar dann auf Antrage an die Gemeinden die Ernennung eines 
neuen ^ unparteiischen « Gerichtes. 

Charakterislisi'ii für die neue Ström un;^ ist die auf Kitdadung 
des Bundestages erfolgte Anordnung: von Häuptern und einigen 
zugezogenen Halen Iteider Kotdessioneti. »'s solle zum Dank ICir die 
Hülfe des HTichsten durch die kaiseri. Majestät in Wien und für 
die Erhaltung dei* Bündner Verfassung zum erstenmal den 15. Jan. 
1799 ein allgemeiner Büß- und Üanktag geleiert werden, und dann 
der weitere Vorschlag, es solle in Zukunft jedesmal am SO. Aug. 
eine solche Feier wiederholt werden, weil eben am äO. Aug. die 
alte Verfassung wieder in Kraft getreten. 

Nachdem schon der Bundestag den 21. September unter Be- 
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rnfung auf die Krheiniguiig ein Hiltsgesucli nacli Wien gerichtet 
hatte für den Fall^ daß das Land iu seiner alten Verfassung be- 
eiDtrftchtigt werden sollte, erfolgte den 17. Oktober dahier iu Chur 
unter Vermittelung des Ostereicbucheii Gesandten, Baron v: Grontal. 
zwischen Häuptern und Kriegsrat und den österreichischen Gene- 
rälen Bellgarde und AuiTenberg das Einverständnis über den Ein* 
marsch der österreichischen Truppen, und schon den 18. und 19. 
Oktober zogen 4— 500ü Mann unter General Aulfenberg Qber Lu- 
ziensteig herein, um die Hauptstadt und, wie es in der Vereinbarung 
lieißt, alle Pässe und Grenzen nacli Gutfindeji zu besetzen, soweit 
es zur iSiclierurig des Landes nutiii schien. 

Von da an war es eine liauptsorge von ll.mjdern und Kriegsrat, 
die Cipmeindeii fortwährend an die hekannle Unefgennützigkeit und 
Gioir)mni des erbvereinigleu l)al)sburgischen Hersclierhauses zu 
erinnern, und sie zu Willfährigkeit gegen die Anorduuug^u der 
icaiserlichen Generäle zu ermuntern. 

Der i^ückschlag erfolgte im März 1799. Der neue große 
Weltkampf zwischen der französischen Republik und dem verbün- 
deten Europa, genannt der il. Goalitionskrieg von 1799—1801, be- 
gann mit einem Vorstoß der Franzosen von der Schweiz aus nach 
Graubüuden. Den 8. März nahm General Massena den . General 
Auffenberg samt seiner Armee hier in Ghur gefangen, setzte eine 
provisorische Regierung von 11 Mitgliedern ein, und nun vollzog 
sich der Anschluß an die Schweiz rasch. Deputationen und zahl- 
reiche Gesuche aus den Gemeinden forderten die Vereinigung. Den 
23. März teilte die provisorische l^egierung den Gemeinden mit, 
daß oi eiiigelaii|Xle Sliiuuieii den Wunseli geäußert haben, mit der 
helvetischen liepubiik vereinigt zu werden, und gleicli daianf richtet 
sie im Namen des [iiindner Volks an das Helvetische Direkluriuni 
das Gesuch um Aufnahme. Auf Antrag des Direktoriums beschließen 
dann den 9. und 10. April der Helvetische Große Hat und Senat: 
„Der liündnerischen Erklärung über die Vereinigung Graubüudens 
mit der Helvetische« Republik wird die Sanktion erteilt/* Im Auf- 
trag des Dii f'ktoriums kommen dann noch ^ Regierungskommissäre, 
BQrger Schwaller, Mitglied des Senates, und BUrger Herzog, Mit- 
glied des Großen Rates, nach Ghur und unterzeichnen den 21. 
April mit dem Präsidenten ider pi*ovisorischen Regierung, Jak. U. 
Spriecher, den Vereinigungstraktat, der ans 6 Artikeln besteht, wp- 
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vuli der erste also laiilel: DhvS lUiti.schp Volk anerkeiiiil und nimmt 
die lielvetist'luj Kouslitutiun niilu;diiiut nii. Die Voll/ieliimg der 
Vereiriimnij; wurde dem Bündner N »dk diii t li die provisorische 
Kegiernn^^ schon den I."? April und im Namen der lielvetisrheii 
Behörden durch die ^ i\(ininiiss;iiL' den "20. Afiril in je einer l'ro- 
clainatioii vuU froher Hotliiuii^ l'Ur die Zukunlt hekaaut gegeben. 

Diese Vereinigung wird frei lieh noch einmal io Frage gesteil 
indem die Österreicher im Monat Mai abermals das Tbergewicht 
erlangen und indem General HoUe den 22. Mai dahier eine Interi- 

nal-Regierung aus 15 Mitgliedern eingesetzt, welche österreichischen 

Weisnngen folgt und sieh rirra 1 Jahr lang zn hehanpten vermag. 
Definitiv wird die Vertiio^on^ erst, nachdem die l^'ranzosen end- 
gültig das i'hergpwicht erfangt haben und nachdem General Le- 
conrhe den 1H. Juli 1800 die Inlerinal-Hegierung durch einen Prn- 
l'ekturrat von 8 Mitgliedejii erselzt hat. Die Bestrebungen, das 
f^eschefiene rückgängig zu machen, danerf» /war noeh eine Zeit 
lang liui. Doch ist von da an die Einteilung des Landes in Bezirke 
und dii' Verwaltung nach Helvetischem Muster allmHhIig durch- 
geführt worden, und die iiraubündner haben »eitlier an den gemein- 
eidgenössisclien Verfassnngsarbeiten teil genommen. 

Wer heiAe auf diese Kämpfe KurQckschaut. wird urteilen, 

daß der Anschluß an die Schweiz von Anfang an für unser Land 
der natürliche und von der Geschichte vorgezeichnete Weg war. um 
aus dem Zustand fast conlinnierlichei" Anarchie herauszukoniitien 
und au einer befriedigenden staatlichen Knlw ick Inns Ipü zu nehmen. 
Man möchte üeslialh wiinschen, daß die Välei' diesen Weg rascher 
als den richtigen erkannt und n)il mehr Kutschiedenheil und Ein- 
mütigkeil betreten hätten. Der Anschluß, den die Bünde früher 
öfters gesucht, ist in diesem Augenblick nicht eigentlich das Werk 
des BQndner Volkes, er ist iu erster Linie, wie am Anfang be- 
merkt; ein Sieg der französischen Politik Uber die liabsburgische. 
Das Bündoer Volk in seiner Gesamtheit ist nur langsam und all* 
m&hllg^ aber vom heutigen Standpunkt ans darf man sagen, uro so 
fester innerlich mit dem Schweizer Volk und Vaterland zusammen- 
gewachsen. 

Die Büudner Staatsmänner zur Zeit der Helvetik. auch die- 
jenigen, welche %ur Patriotenpartei gehörten, lebten im allgemeinen 
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trotz allen schlimincii luliriiu^eii iiül den Wilikiilirliclieii Mehren- 
klassilikationen und den sich Ibrtwahrend ablösenden »uiiparteiischeti* 
Gerichten immer nocli im Glauben an die V^ortrelTliclikeit der alten 
Bimdner Vertassiuiij, deren Mängel leicht geiiuijeii werden könnten. 
Seihst die Fiihrer, namentlich Gaudenz Planta von Samaden und 
J. ü. Sprecher von Jenins, sind nur zögernd auf die Vercini^aings- 
idee eingegangen und haben sich noch längere Zeil mit dem Ge- 
dankeu an eine fortdauernde bündnerische Neutralität beschäfUgL 
Am raschesten hat der Börgermeister von Chur, J. B. Tscharner, 
die Forderung der Zeit verstanden^ der Urheber^ Lenker und wohl 
auch die Seele des Landtages. Er hat noch im Jahr 1797 den 
Anschlnfi an die Schweiz auch nur als das geringere Übel ange- 
sehen, bald aber als unvermeidliche Notwendii^eit und einsige 
Rettung erkannt und mit allen Kräften nach diesem Ziele gesteuert. 
Sein Schicksal ist nicht ohne Tragik gewesen, in dem znversieht^ 
liebsten Glauben an die .Macht der Staatskunst, wie er den Slaats- 
niänncru dieser Periode allerorten eij^en gew esen, hat er mit seinem 
Landtag die »Rettung des Vaterlandes« unternommen, um schon 
nach 8 Monaten, tief herabgestininit und entmntifrt. das Steuerruder 
anderen Händen zu überlassen, obgleich ei' iMitnn lioch Oberzeuj^t 
war. daß der .'Anschluß früher oder später durch die Freunde oder 
durch die Gegner kommen müsse. Man möchte v\ ünschen, daß er 
in der Fahrt nach dem Hafen des Anschlusses etwas mehr «Bis- 
marck'sches Eisen« gehabt hätte. Aber in seinem Charakter steht 
er nobel und edel da, und er hat fQr das Vaterland in hervor- 
ragendem Maße Verbannung und Vermögensverlust ertragen. - 
Neben ihm ist der Nlehtstnatsmann Heinrich Zschokke vorzugs- 
weise Trfiger der patriotischen Idee gewesen. Als Deutscher war 
er nicht im Glauben an die alte BQndnerherrlichkeit aufgewachsen 
und daher um so mehr allmälilig zu einem objektiven Urteil ge- 
langt. Wie er in seiner Bflndner Geschichte die Tugenden der 
alten Bündner Avohl hie und da über die Maßen verherrlicht hat, 
so ist er zuletzt der feurigste Predijier für den .Anschluli an die 
Schweiz geworden. Kr hat allmähliij das Kaktionswesen als die 
eisientliche Krhkrankheit unseres Landes kennen gelernt und unsere 
Geschichte Ireftlich charakterisiert mit den Worten: Denket, o Mit- 
bürger, an das unglnckseiijre Faktionswesen, welches seit dreiliundert 
Jahren unser V'aterinnd quälte, welcli&s Vater und Kinder cnUsweite, 
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Familien anseiiiaiidcrriß, maiirlRMi auf das füulgerüsl.. manchen in 
den Kerker führte, manchen um sein Vermögen betrog, das un- 
glückselige Faktionsweseo. welches alles Vertrauea unter uns tötet, 
das Emporkommen aller heilsamen Absichten und notwendigen 
Verbesserungen erschwert, das schon das gräßlichste aller Ijetden 
einer Republik, den Bürgerkrieg, in unsere Tbäler geführt hat. 
0 Brüder! leget die Hand auf Buer ehrliches Herz und beant- 
wortet die. Frage: Wodurch kann dieses graue Obel ausgerottet 
werden als durch gänzliche Vereinigung mit einem anderen Staat 
mit der Schweiz? Prüfet und wählet I Ihr habt mich zum Re« 
pubtikaner, die Gefahr des Vaterlandes hat mich zum Redner ge- 
macht. Die Zukunft wird über die Wahrheil meiner VV'orle — 
und Gült wird iiljcr mein Herz richten. — AIh ihn die liinnJner 
Gemeinden wegen seines Vei'dien&lcs um die Uiindner (iescluclile 
mit dem allgemeinen BUndner Recht — Bürgerrecht — belohn l 
hallen, hat er in seiner Dankadresse den 17. April 1798 geant- 
wortet: Ich schwüre vor dem ewitren Richter und vor dem Valer- 
lande den heilijn^en hüiulner Schwur, daU Alles, was ich bin und 
habe, dem Wohlergehen des Vaterlandes gewidmet sein, daß meine 
Gedanken und mein Wandel, mein Blut und Leben dem Ruhm und 
GlQck dieses Vaterlandes gehören sollen. Ich schwöre ewigen Haß 
der eigennützigen Intrigue^ der feigen Verräterei^ ewigen Hafi allem 
Faktionswesen. Wenige Monate später mußte er freilich plötzlich 
unseren ungastlichen Boden verlassen und den 8. Aug. 1798 als 
Flüchtling auf einem Floß den Rhein hinunter sein Leben in 
Sicherheit bringen, und die BGndner Gemeinden haben ihn wieder 
leierlich seines Börgerrechtes unwürdig erklärt. Aber seinen Schwur 
liat er deslialb nicht vergessen, sondern er hat seine Stimme immer 
wieder mächtig für dieses Land erlmhen vnr den helvelisciien Be- 
hörden in Aarau, in Luzern und bis au die btuten des t'ranzüsischeu 
Direktoriums. 

Naelidein man ihm niclil duv in Aarau ein stolzes Denivinal 
errichtet, nachdem man auch anderwärts in der Schweiz sein An- 
denken öfi'enliich geehrt hat, dürfte man wohl auch im Kanton 
Graubünden, wo man die meiste Ursache hätte, darüber nachdenken, 
wie man an diesem Propheten des Patriotismus eine alte Dankes- 
schuld abtrage. Wir leben jetzt überhaupt in der ^eit der Denk* 
mäler und Säeularfeste* Wenn man im Kanton GraubQnden anno 
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18)^ das Audenken an die Schlacht an der Galven feiern wird, 
dann wird man sicher auch auf eine angemessene Weise den An- 
sehlufi an die Schweis mitfeiern. Denn die Jahre 1499 nnd 1799, 
Abwehr gegen Osterreich und Anschluß an die Schweiz, t^ehören 
' in unserer (ieschiclile innerlich zusammen wie A und ß. Dann 
wird es auch an der Zeit sein, das Gedäclinis derjenigen Männer 
nach Gebühr zu ehren, welche beim Anschluß au die Schweiz, 
dem entscheid uiigsvollalen Wendepunkt unseres Laudes, im V order- 
treffeu gestanden. 
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IL Vortrag. 
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seit dem Vereinigungstraktat v. 21. April 1799 
1)is lim Inkrafttreten der ICediationsrerfiMHrong den lO.^M&rs 1803. 




II einer IVülieni Arbeit hat Helereiit den Inhalt dieser 
l'eriode zusammengeiaßt mit den Worten: Dieser An- 
schluß von (Irauhiinden an die Schweiz, wie er im 
Vereinigungstraktat vom April 1791> ausges[)ro(theti, 
wird noch einmal in Frage gestellt, indem (jsterreich im Monat 
Mai daran! abermals das l'bergewieht erlangt und indem General 
Hetze den i22. Mai 1799 dahier.eine sogen. Interinalregieruug ein- 
seUt, die österreicbiscben Weisungen folgt und sii-h circa ein Jahr 
lang zu behaupten vermag. Definitiv wird die Vereinigung erst, 
seitdem naeh neuen Siegen der Pranzosen General Lecourbe den 
16. Juli 1800 dahier die Interinalregierung durch einen Präfekturrat * 
von 8 Mitgliedern .ersetzt hat. Die Bestrebungen, das Geschehene 
rflckgangig zu machen^ dauern zwar noch eine Zeit lang fort, doch 
ist von da an die Einteilung des Landes in Bezirke und die Ver- 
waltung nach Helvetischem Muster alhn&hlig durchgeführt worden^ 
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uad Graubündeii hat seither aa den getneiiieidgenössischen Ver- 
fiis$uug8arbeiten (eil genommen. 

Was in diesen Sftlzen kurz zusammengeliißt. mehr nur an- 
gedeutet iät, soll im folgenden weiter ausgeführt und begrOodet 
werden. Der genannte Vereinignngstraktat ist gleich nach ßrdflf- 
nung eines grofien Krieges su Stande gekommen. Vom Anfang 
des Jahres 1799 bis zum Anfang von 1801, d. h. bis zum Frieden 
von LQoevilte den 9. Pebr. 1801. ist zwischen Kngland, Deutsch- 
land-Österreich, Ilußlaiiil auC der einen Seite und Frankreich auf 
der aiuiern Seite der sojjen. II. Koalitionskrie<f ^^MCifirl worden. 
Kriegsschauplatz war ijaii|ils;ichlich das srtdwestliche Deutschland, 
die Schweiz iiii i < »l^eritalien. Der Kriej,' hcgaiin in unserem Lafid«'. 
Den 6. März ist der l'ranzüsisdie General Masseua aus der Schweiz 
nach CAuir vottredrungen, hat dasei l)st den im \'or)ahr von der 
österreichischen Partei zu Hilfe gernleuen General .\ulTeoherg mit 
seiner gaozen Streitmacht gefangen und dabier eine provisorische 
Regierung von ii Mitgliedern eingesetzt. Es waren die Herren: 
1) H. Pestaiutz von Ghur^ i) M. A. Gaderas von Ladir^ S) G. A. 
Vieli von Rhtizttns/ 4) J. P. ßergamin von Obervatz, 5) i. A. 
Gastelberg von Disentis. 6) P. Cloetta von Bergün, 7) J. Bavier 
von Ghur, 8} A. Gapress von Tamins, 9) P. Hemmi von Churwalden^ 
10) J. F. Bnderlin von Maionfeld, 11) J. Hilz von Klosters. 

Das Präsidium fQhrte zuerst J. Bavier von Ghur, bald darauf 
der von Paris zurflckgekehrte .1. 1. Sprecher von Jenins. Diese 
provisorische lle<iierun^ hal dann den Vereini^nngstiaktat abge- 
schlossen. Der Eininatsch der Franzosen und die Rückkehr der 
flOchtigen Patrioten hahen hei der l^evulkernn^' einen rasclien Stim- 
rnun^zs^^ ecliscl zu Gunsten der Vereinigung »nil der Schweiz her- 
vor;2,ei)racht. Au.s zahlreichen (ieineinden und Gerichten ergingen 
in kurzer Zeil, nachdem nniri auf's neue geineliret, liin^alien und 
Aullbrderungen an die provisorische Regierung, dalA Sie das Nö- 
tige thuD wolle, um die V^ereinigung Imidigst herbeizuführen. Die 
Regierung machte schon den 28. März bekannt, dal» die vorläuligen 
Schritte gethan seien, um die Vereinigung zu enswecken, da bereits 
5S Stimmen dieselbe verlangt haben. Sie beförderte die Eingaben 
der Gemeinden an das helvetische Direktorium und begründete 
damit das Gesuch, daß GraubOnden in die Helvetische Republik 
aufjil^euommen werde. In der Botschaft, mit welcher das Direk* 
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loriuiii den 8. April bei den Helvelischeii Häteu beaiitragi, dem 
Gesuche zu entsprechen, heißt es: Die provisorische Regierung 
von (iraubUnden hat die Stimmen der Gemeinden für die Ver- 
eiaiguttg gesammelt und sich beeilt, uns dieselben su übermitteln. 
Die Antwort des Direktoriums auf das Gesuch der provisorischen 
Regierung erfolgte den 11. April und lautet also: Mit inniger 
Freude empBengen wir den Wunsch des bOndn. Volkes, sich mit 
der Helvetischen Republik zu vereinigen. Die Helvetische Nation 
hat Euch bewiesen, wie sehr sie sieb mit Euch zu vereinigen 
wQDSche, indem Sie Euch sogleich nach der Umbildung der Eids- 
genossenschal't in die eine und iitileilbare liepublik zum Beitritt 
einlud. (Schon in der ersten Helvetischen Verfassung von 1798 
heilfU es näailich: Graubünden wird einiieladen, der Helvetischen 
Republik beizuireten.) Mit ebenso lebhailem Vergnügen, als das 
Direkbtr inni t iiijiiiengen die Repräsentanten des Helvetischen \'olkes 
Eure Erklärung und geben derselben durcli das beiliegende Dekret 
ihre Genehmigung. Das Direktorium wird sich nun beeilen "1 
Kommissarien zu Euch zu schicken, um vereint mit Euch alles 
anzuordnen^ was zur schleunigen Ausführung dieser glücklichen 
Vereinigung nötig ist — Das betreffende Dekret lautet: Auf die 
Botschaft des Vollziehungsdirektoriums vom 8. ds. Mts. bat der 
Große Rat nach erklärter Dringlichkeit einmütig und mit Beifalls- 
rufen beschlossen : Der bündnerischen Erkl&rung über die Vereinig 
gung Graubttndens mit der Helvetischen Republik die Sanktion zu 
gel)en. 

Den 9. April. Der Präsident: Deloes. 

Die Sekretäre: 1. Rroye. 

2. Merz. 

Ebenso der Senat am 10. April: Der Senat der einen und 
unteilbaren Republik bat den vorgemeldeteo Beschluß des Großen 
Rates In Erwägung gezogen und genehmigt. 

Der Präsident: Furnerod. 
Die Sekretäre: 1. Lüthy. 

± Dolder. 

Nachdem die provisorische Regierung diese Mitteilung er- 
halten, machte Sie den 15. April dem Bflndner Volk die vollzogene 
Vereinigung mit folgender Proklamation bekannt: Eure und unsere 
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W ansehe siod erfQllt; wir siod Schweizer^ Mitbrttder unserer älte- 
sten und getreueaten Bundesgenossen. Das Ereignis selbst uod 
noch mehr der laulc* und allgemeine Beifall; mit welcbem die Hel- 
vetischen Gesetzgeber iiiiüerein Ansinnen eiitsproclien, muß uns 
mit Uerzenswonne prfiillen. Und die ^^liicklichen Aussichten liir 
unser liebes nun iOüiacli verstärktes Vaterland, wenn es einmal 
dem Himmel gefallen wird, den Frieden wieder herzustellen, müssen 
Euch ermuntern, fOr einen Augenblick alle aucii noch so schwer 
scheinenden Lasten des Krie*ies mutig und getrost zu erlragen. 

Gleich darauf erschienen als Kommissäre im Auftrag des Di- 
rektoriums Bürger Schwaller von Solothurn, Mitglied des Senates, 
und Bürger Herzog von Aarau. Mitglied des Croßen Kates, und 
zwischen diesen Herren und dem Präsidenten der provisorischen 
Regierung, J. U. Sprecher ist der Vereinigungstralctat ausgefertigt 
und den 31. April in Ghur untenseiehnet worden. 

Er lautet in 6 Artilceln vollständig: 

1. Das Rätiselie Volk anerkennt und nimmt die Helvelisclie 
Konstitution unbedingt an. 

2. Ks unterwirft sich allen, sowohl bestellenden als noch zu 
gebenden Gesetzen der Helvetischen Hepuülik. 

8. Alle rechtlichen nach der alten Verfassung kontrahierten 
Staatsschulden werden als Staatsschulden der Helvetischen 
Republik anerkannt. 

4. Hingegen wird als Helvetisches Xationaigut erkliirl alle 
dem ehemaligen Staat Graubünden an^^ehörigen Slaatsgüler. 
alle diejenigen Fonds, welche nach dem Gesetze vom 3. 
April 1799 über den ünterscliicfl zwisciien Staats- und 
Gemeindegut in die Kategorie vnii National|;ul i;ehüren. 

o. Rätien wird einen Kanton der Helvetischen Bepublik unter 
der Benennung: Kauton Rätien — ausmachen. 

6. Von dem Tag an, da dieser Traktat die Genehmigung des 
Direktoriums und der Gesetzgebenden Räte der Helvetischen 
Republik erhalten haben wird, ist das RStische Volk im 
Genüsse aller Rechte und Vorteile, welche die Helvetische 
Konstitution jedem Bür{ier zusichert, sowie dasselbe auf 
der- andern Seite von diesem Tai^e an die Verfillii htuii^ 
übernimmt, die nümliclien Aiillagen und (Iberiiaupt die 
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nämlirlieii bOrgerliclien Pflicliteii ohne, irgend eine Ans- 
iialunp. wie alle Helvolischeii Bürger geli'eiilii;h zu erlulitMi. 

Al80 l)escli!iKsseii unter \ rbelialt der Sanktion des l)irek- 
loriiims und der gesetzgelieiideii Uäte der Helvelisclien Republik 
in Chur den ii. April 1790. Kine Sanktion irgeüd welcher Art 
auf bündnerisctier Seile wurde nicht vorbeiialten. 

Die Sanktion des Direktoriums erfolgte den i24., diejenige des 
Großen Aales den 25. und diejenige des Senates den 27. April. 

So schien nun die Vereinigung allseitig gehörig unier Dach 
und Fach zu sein. 

Aber t)erelts hat sich auf dem großen Kriegsschauplatz das 
BlUtt gewendet. Gleichzeitig n ie nach Chur waren in den ersten 
Märztagen französische Truppen über den Oberaip nach dem Ober- 
land vorgedrungen, halten dort nach heftigen KSmpfen und an- 
fänglichen Niederlagen mit Hilfe einer Abteilung, die Ober Runkels 
gekommen, die Oberländer zur Kapitulation, Niederlegung der 
Walten gezwungen und da und dort kleine liesal/.ungeii zurückge- 
lassen. Nun aber erleiden die Franzcseu Niederlagoti /AiiiHch.st in 
Oberitalien inid in lieuliicbland. Der ü^^U 1 1 eichiscbe lirzberzog 
Karl bat schon am 43. März eine Iranzösiciie Armee bei Stockacli 
am Hodensee aufs Haupt geschlagen und rückt langsam gegen 
Zürich vor. Der t inviile über die erlittenen Kränkungen, über 
die Anwesenheit der Cranzösiscbeu .Soldaten und HolTnung aut die 
Si<^e der verbündeten Mächte führen, ehe der günstige Augenblick 
gekommen war, zum Aufstand im Oberland, zum Blutbad bei Diseotis s 
und zu den blutigen Kämpfen zwischen Reichenau und Chur vom 
1— S. Mai. Der französische General Meuard hatte gerade noch Zeit^ 
am 4. und 5. Mai den Rachezug nach dem Oberland ^u unter- 
nehmeo; dem Disentis zum Opfer gefallen. Dann war das fran- 
zösische Militär genötigt, sich aus Graubfinden und der gesamten 
Ostschweiz bis hinter die Reuß zurückzuziehen. Den 22. Mai 
dringt der östreicbische General Hotze über die Ltrziensteig nach 
(ibur vor; die provisoriscbe Jlegierung samt den provisorischen 
Munizipalitäten, Gemeindcvor-sländeu und Vorstebern, die Sie in 
allen Geineinden eingesetzt hatte, ist verscinvunden, und eine neue 
von Hotze ernannte Regierung tritt an ibre Stelle. Damit beginnt 
ein neuer .\i)scbnitt, die /^fif der Interinairegierung, wie sie ge- 
kannt wird. Für diese Regierung hat General Hotze nach deu 
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Bünden 1^ Mitglieder und ü Sekretäre bezeichnet. Es siud aus 
dem Übern Bunde: 

Die Herren: 1. LanÜL-siniuplmainj Veiev Antun Kiedi, 
1 Landrichter Chrisitol luggeuburg, 

3. Podestat .luon. 

4. Landvogt de Sacco. 
Aus dem Gotteshausbuud : 

1. Laodeshauplni. Peler v. Planta^ 

5. Hauptm. Aflartin v. Buo\, 

3. Kommissar AuL v. Salis Soglio (führt das 
Präsidiam), 

4. Graf PraDz Simeon v. Salis-Zizers. 
Aus dem X-Gericbten Buade: 

1. Kommissar Ulys. Gugelberg^ 

2. Christof v. Albertini. 
.1. Landv. Peder Päder, 

4. Svndikalur iludoU" Cunrad. 

Dazu als Sekretäre: 1. Job. P. Marchioo, Kanzler. 

2. Ziuiltinpistcr Kar! Wredow. 

Damit die Herren ihren Privalgescbärteii nit-lit ganz entzogen 
werden, ist verfOgt worden, daß mit hestiniintc/n Wechsel ans 
jedem Bunde 2 Herren mit den beiden Sekretären jeweilen die 
VeriraUuog führen mögen. Die Autorität dieser Regierung hat so 
lange gedauert^ als die Anwesenheit der österreichischen Truppen 
^gedauert hat, d. h. 1 Jabr und 2 Monate. Von welcher Art die 
Autorität gewesen^ ergibt sich aus der Prolilamation, mit der Hetze 
dem ßQudner Volk die Einsetzung dieser Regierung augezeigt bat. 
,;D8 das Wohl des Landes^ hieß es da^ von demjenigen der da* 
selbst sich befindliehen KalserL Königl. Trup[)en unmöglich getrennt 
werden kann, so erkläre ich, daß die Hauptbeschlflsse der Interinal- 
regieroog nur dann iu AusQbung gebracht werden sollen, wenn 
sie von mir oder dem in Bünden Kaiserlich Königlich Komman- 
dierenden be^mehinigl sein werden, wo dann der Regieruiig die 
thäligste lind schleunigste Mitwirkung militärischerseits zugesichert 
sein soll." I ber dasjenige, was diese Interinalregierung in der 
relativ doch ziemlich lan;j[en Zeit ilires Bestehens geüian bat, ist 
nicht gerade viel zu berii hlen. Uwe Aulgabe ist die VViederher- 
slelluiig und Aufrechterhai tuog der allen Bündner Verfassung. Ihre 
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Hauplthätigkeit Ix'staiul im Krlaß von l^nikhiiiiatioiieii,' deren Wir- 
kung mit dpr Zahl wolii in iimgekelii h in Vfrhfiltiiis gestanden. 
Das gilt übrigens nicht blol-i von dieser liileriuairegierung, sondern 
auch von vielen andern kantoualeD Regierungen^ die es in dieser 
Übergangszeit du und dort bis zu einer provisorischen Existenz 
gebracht, und selbst von mehreren helvetischen Zeutralregierungen. 
Denn seit dem Staalsstreich vom 8. Jauaur 1800 bab^n auch die 
öfters wechselnden helvetischen Zentral regier uugen meist einen bloß 
provisorischen Charakter gehabt, wie iu Hiltys Helvetik näher nach- 
zulesen ist. Je mehr die wirkliche Autorität allen diesen provi* 
sorischen Regierungen gefehlt hat, um so mehr hat man gesucht; 
derselbi^n mit reichlichen l^roklamationen aufzuhelfen. Der Inhalt 
dieser Proklamationen ist jedesmal ungeföhr derselbe. Man dankt 
der Vorseiiun^^ daß es der neuen Regierung nuch rechtzeitig ge- 
lungen ist, das Vaterland zu reiten: man malt mit den schwärze- 
sten Karben die Ahsichten der tVidieren Machthaber und Landesver- 
derber. mau lordert auf zur Mitarbeit, zu ruhigem Vertrauen und 
verspricht hessere Zeiten. 

Kine der ersten tind krüfti',rsleii Prokhunationen dieser inleri- 
nalregierung vom 28. Mai enthält folgende Sätze: „Kanni hatte es 
dem Allmächtigen gefallen, unser während mehr als -2 Monaten 
von dem knechtischen Joch einer durch Hanb. Brand und Mord 
berühmten Horde und deren würdigen AnhUnger tiefgebeugtes 
Vaterland — durch die glorreiehm Helden OesUrreiehs aufs neue 
aufleben zu lassen^ als uns der siegreiche Heerführer zur Wieder- 
herstellung unserer durch den eisernen Arm der Verheerer Eu- 
ropas zermalmten gesetzlichen Ordnung zu berufen geruhte. Ver- 
gebens würden unsere Bemühungen für das Wohl des Vaterlandes 
sein, wenn noch einige S[)uren der unter dem Mantel der Freiheit 
und Gleichheit verkappten scheußlichen Tyrannei jener berüchtigten 
sog. provisorischen Reszieiuiig, deren Stifter und Mitglieder eines 
des Anderen so würdig waren, den Boden liiindens entehrten. Die 
gänzliche V^ernichtung aller, während der gottloh kurzen Dauer 
iluer Verwaltung, ergangenen, vom Bündner Volk billig verab- 
scheuten, mit wahrem, neiifriinkisidiem Hevolutionärgeisl gestem- 
pelten Beschlüsse innf:) also die notwendige l^'olge und das ewige 
Pfand der Wiederkehr der Ruhe und des Friedens in unserem 
Vaterlande sein. Wir erklären somit feierlich, daß alle seit dem 
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gräue) vollen 7. illSns ergaiigeneii Beschlüsse, wo Bünden und seine 
heldenmütigen BeschQ Ister als Schlaehtoprer ausländischer Treu-* 
losigkeit und inländischen Verrates Helen — von welchen revoln- 

tiuniiren Autorilüton jene Beschlüsse auch jj^pfaßl worden und von 
welcher Art und Natur sie sein möchten, als mny. unächl und 
ungültig, null und nichtig, tut und abgethan sollen angesehen sein 
u. s. w. 

Unter dem 80. Mai verspricht die Kegierung, jeweilen alle 
Akte und Hemühnngen mit/titeiloii. wehlie die Hnhe und Sicher- 
heit des Landes belreiVen. Üa der liauh oder die Verniclilung 
der Bundessiegel durch die früheren Usurpatoren es unmöglich 
machen, die Akten in der gewöhnlichen Form auszufertigen, so 
hahe man für gut befunden^ bis zur Wiederfindung gedachter Bun- 
dessiegel ein alfgmeims mit dem Wappen der 3 Bünde und der 
Umschrift: Interinalregierung ^ fertigen zu lassen, welchem einst^ 
weilen aller Glauben beizumessen sei. Näher sind es denn be- 
sonders 3 Gegenstände gewesen, die die Sorge dieser Interinal- 
regierung in Anspruch genommen haben: 1) Das Loos und Schicksal 
der beim östreichischen Binmarsch flüchtig {gewordenen Patrioten, 
der sog. Emigranten ( ca. BOG) im Zusammenhang mit dem Loos der 
nach Salins und Innsbruck deportierten (leißeln: der Hunger: 
;i) Der Krieg. Gegen die tlüchti^'en Patriot-en, I .iiM^ianlen, wird 
nachdriK'kliche Vprfol<]^nng (Mn«icl(Mli'l. In einer l*i .»1 Inmation vom 
20. Juli 1799 heil»! au!' ulles bewegliche und uiiijewegliche 

Vermügeii alle!* <lerj('iiii*;eii Peixujen, die in tiein Zeitpunkt des 
Rinmarsclies der Kaiserl. Kunigl. Hill'strnppen in HüimIph sich auf 
flüchtigeil VnÜ gesetzt haben, besonders derjenigen Personen, welche 
eine in Bünden und der Schweiz unterzeichnete Druckschrift: 
Danksagung der geßüchteteu Bmiäner Patrioten an liie Armeen. 
80 Bünden bejreit — (10 Häupter der Patrioten, auch Zschokke, 
sind unterzeichnet.) unterschrieben haben, ein allgemeiner gericht- 
licher Beschlag, Arrest und Sequester soll gelegt werden. Die 
Gemeinden werden aufgefordert, Deputierte ' zu bezeichnen, um 
vollständige luventarien Ober das Vermögen der genannten Per- 
sonen zu fertigen und Kopien der Hegierung einzusenden. — Die 
Emigranten ihrerseits traten bald darauf in Beziehung mit den 
Deportierten in Salins und in Innsbrn<*l< um sich über gemein- 
same Schritte zu verständigen zur iaugiiiii; allseiliger Km.kkehr 
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ins Vaterland. Besonders hat sich id diesem Sinn Joh. Bapt. Bavier 
von Ghur^ Mitglied der Patriotenpartei, von Bern aus bemüht. 
Durch Vermittelung von seinem Oheim; Baptista v, Salis, Depor- 
tierter in Salins, gelan^ne er an die Inlerinalregierung mit der 
Zumulnng, daß Sie füi- die. flüchtigen Palrioleii volle Aiiiiie.slie 
gewähren möge, iydem tiaiin die gegenseitige Auswechslung der 
Deportierten von Salins und Innsbruck leicht zu erlangen sei. Der 
Regierung wäre die Hückkehr von so vielen Emigrantenj man 
zälilfe gegen (iüü, zur Verstärkung der 0()j)osition in diesem Augen- 
blick sehr unbequem gewesen. Da es sich aber auch um die 
Befreiung der eigenen Parteigenossen in Salins handelt, so will 
Sie docii die Verantwortung für eine ganz ablehnende Haltung nicht 
auf sieh nehmen. Sie bringt die Sache in einem Rei^apitulations- 
puulit vor die Gemeinden, aber mit einer MotiTierunn, woraus sich 
ergibt^ daß eine ablehnende Antwort ihr erwQnscht sei. Denn in 
dem Ausschreiben heißt es : Eine Amnestie sei ein förmliches Yer- 
zichtthuu von Seiten des Standes auf eine jede Anklage und Strafe 
alier Mißhandlungen, Plünderungen, Privat- und Staatsverbrechen, 
welche die betrefTenden Personen verübt haben möchten nnd ein 
feierliches Verzichtlhun des Staates, der Gemeinden und Privat- 
j)ersonen auf jede Ansprache und Vergütung des verursachten 
Schadens. Darauf lautet der Rekapitulationsj)unkl : ,,0b Ilir lläte 
und Gemeinden die obgedeutete Amnestie den Emigranten gestatten 
oder ^\a^ iiii sonst zu (Jnnsten unserer nach Fr ankreich Deportierten 
zu verfügen geruhen wollt? Von denen in Innsbruck ist in der 
Anfrage nicht die Hede. Ob und welche Antwort die Gemeinden 
gegeben hahen, ist mir nicht bekannt. Geschehen ist einstweilen 
nichts zu Gunsten von Emigranten und Deportierten, Denn unter 
dem 7. Dezember des gleichen Jahres wenden sich die Deportierten 
in Innsbruck in einem Schreiben zur Erlangung ihrer Befreiung 
an die kaiserL königl. Hochbeit, den Erzhemog Kari, Sie erzählen 
den Hergang. Im Monat Mai seien sie von dem kaiserl. königl. 
Militär ohne Angabe der mindesten Ursache aus den Armen der 
weinenden Familien weggerissen und aus dem Vaterland geführt 
worden, obwohl von dem Kaiserl. General Hetze vorher Sicherheit 
der Person und des Eigentums proklamiert worden war. Man habe 
ihnen gesagt, daß man sie als Geiseln aushebe, damit sie gegen 
die im Monal iMärz nach Frankreich deportierten 60 Mauu ausge- 

3 
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wechselt werden. Warum man aber 78 gegen 60 deportiere t Ihre 
Deportation könne zur Befreiung der Gefangenen in Salins nichts 
beitragen. Die französische Regierung habe gleich anfangs orklärU 
daß sie die Deportierten freilassen wolle, wenn Amnestie für die 
Emigrierten BUndner gestattet werde. Das habe aber die Interiaal* 
regieriiiig tqo GraubQnden ans vorwiegender Leidenschaft niemals 
bewilligen wollen. Auch dieser Schritt ist einstweilen vergeblich 
gewesen; Emigrierte und Deportierte mOssen bessere Zeiten al>- 
warten. 

. Ein zweiter Gegenstand^ der die Interinalregierung besonders 

beschHfttgt \mly ist der Hunger gewesen. Das Land war durch 

fortwährende Trappend iirchzüge^ bald der l-'ranzoseii, bald der 
Östreicher, durch Kequisilionen, Einquartierungen erschöpft. Die 
Not ist vergrößert worden durch Sperrung der Pässe und durch 
Ij' sartiffe Viehkrankheiteu, die von Deutschland und Italien impor- 
tiert worden. Die Rejriernn«: macht Versuche zu helfen durch 
Kinkaiif von (Getreide im Großen in Dentschhind und Italien. Sie 
vertcündet; es sollen Kornmagazine augelegt werden in Chur^ in 
Splügen, in Castasegna. Von dort aus solle das Getr«-ido «furch 
Regierungskommissarien in bestimmtem Quantum gegen Barzalilurig 
oder gegen Bürgschaft des ganzen Hochgerichts um den Aukaufis- 
preis an die Gemeinden abgegeben werden. Sie bringt mit dem 
östreichischen Militärkommando eine Vereinbarung zu stände^ daß 
das dahier fDr die Truppen gelieferte Heu mit Korn vergütet werdeo 
solle. Sie erlaßt ferner strenge Verbote gegen den Verkauf von 
Lebensmitteln nach dem Ausland^ ebenso gegen den Ankauf Ober 
den eigenen Bedarf in wucherischer Absicht. Lebensmittel, die 
auf Schleichwegen nach dem Ausland verkauft werden wollen, 
sollen konlisziert werden. Ein DritteiJ der konlis/.ierten Ware ge- 
hört dem Angeber. Dazu kommt strenge Bestrarnn^^ des Schuldigeu. 
Während der Paf) gegen die Schweiz hin gäu/.licli gesperrt ist, 
werden Schritte gethan. um die Einfuhr von Vieh aus Voralberg 
und Montafun, Gegctidon. die von Viehkrankheiten verschont sind, 
zu erleichtern, ebenso um die Lasten der Einquartierung möglichst 
zu mindern« In einem Armeebefehl vom Östreichischen Militär- 
kommando zu Gbur lieißt es. daß der Soldat vom Quartiergeber 
nichts anderes zu fordern habe als: Quartier^ Holz, Licht, Stroh 
uqd wo es' mit gutem Willen geschehe, noch etwas Gemfise. 



Digitized by Google 



Die Haaptflorge dieser Regierang ist aber der Krieg gewesen ; 
denn vom Gang des Krieges hängt itire Existenz ah. Fortwährend 
wird an die Grofimot des erbverbQndeten Monarchen nnd der 
Kaiserl. Königl. Peldherrn erinnert^ die das Land gerettet haben 
nnd gekommen sind, seine Freiheit nnd Unabhängiglceit zn sichern; 
fortwährend wird die Bevölkerung gemahnt, das gute Einvernehmen 
mit den östreichischen Miiitärbehürden zu pflegen und die iinver- 
meidlicheo Lasten willig zu tragen. 

fm Juli 1790 wendet sich Cienoralloatenant Anlon v. Salis- 
Marschlins mit Scln>-iheii an die Interiual i e^ierung des Inhaltes, 
daß die Großbritanisclie Majestät auf die Hille von Ihro Weisheiten 
(Interinalregierung) an den Erzherzog Karl und auf dessen Für- 
sprache beschlossen babe^ neben der beträchtlichen Anzahl Schwei- 
zerkorps zur Sicherung der Ruhe Europas und zur Wiederher- 
stellung der ganzen Eidsgeuossenschaft Rechte und Freiheiten auf 
Ihre Kosten und unter seinem (v. Salis) Oberbefehl auch in unserem 
Vaterland Graubttnden vermittelst Werbung ein Jägecr^imeat von 
2000 Mann organisieren zu lassen, wozu die Mitwirkung und jed- 
wede UnterstQtzung von selten der Regierung verlangt wird. Die 
Regierung fordert die Ortsobrigkeiten auf, alle Hindemisse, welche 
Übelgesinnte dieser Werbung in den Weg legen möchten, zu be- 
seitigen und solche Personen, welche nach empfangenem Handgeld 
sich der Desertion schuldig machen, exemplarisch zu bestrafen. 
— Da seit Mitle des .lahres 1799 auf dem Kriegsschauplatz die 
Lage sich wieder lilr die französischen Triipi)en gOnstiger gestaltete, 
ergeht eine nachdrückliche AiiiTorderunir an die Gemeinden, daß 
man sich zu alltjenir iiier Erhebung vorbereite. Man habe bei den 
östreichischen Miiitärbeliörden Schritte gethan. um über Innsbruck 
WaiTen und Munition zu erhalten, die in Magazine von Oiiur und 
Ilanz gebracht werden sollen. Die Gemeinden sollen eine zweck- 
mäi^ige Ordnung festsetzen, sich in Kompagnien von 100 Mann, 
zu deren Formierung sich kleine Ortschaften verbinden müssen, 
einteilen und vaterländische Männer zu Offizieren wählen. Auf 
Fuhren und Transporte müsse Bedacht genommen werden; fClr 8 
Tage müsse Jeder die Lebensmittel mitbringen. Daneben seien in 
jedem Gericht Schlachtrinder und Saumpferde bereit zu halten, 
um auf die erste Aufforderung dahin zu eilen, wo die Hilfe nOtz- 
licb werden könne u. s^ w. 
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VV'ie es scheint, haben solche Mahnungen wenig geiruchtet. 
Denn immer wieder hat diese Regierung zu kla-^m, daß die Cbelge- 
sinaten alle Anstrengungen zur ReUuog des Vaterlandes zu fsreiteln 
sucheo. Tm April 1800 werden weitere A nstrenguiigea gemacht, 
am ebenralls durch Werbung neben dem JIgerregimeni noch ein 
Korps von Bdndner Landtruppen (die nur im Land dienen sollen) 
zu errichten, das aus 2100 M. bestehen soll, denen die günstigsten 
Bedingungen zugesichert werden. Aus den Vorrftlen des Kaisers 
sollen die Vaterlandsverteidiger Munizion, Waffen und Getreide^ 
aus der Freigebigkeit der Großbritanischen MajesUit Kleidung und 
Sold erhallen. Die Gemeinden irklaren in der Mehrheit, daß sie 
es vorzögen, statt Freiwilliger das verfassuiiiisinätiige Kontingent 
zu stellen. Aber gleich ilaranf ist die Regierung ^M-nötigl, darüber 
zu klagen, daß manche (Tenieinden sich der Stellung ihres Kontin- 
gentes durch nichtige lintschiildiiiiingen zu enlzieiien suchen, und 
aul* das Mißfallen hinzuweisen, mit dem man am Hör zu Wien die 
Ränke der Übelgesinnten; die Lauigkeii oder Abueiguug gegeu die 
Verteidigung der E'reiheit dahier betrachte. 

Unter solchen Sorgen ist die Zeit der Interinalregiening vor- 
öberjieizaiigen. Unterdessen hat da« Ulalt aul' dem ganzen Kriegs- 
schauplatz, in ( )beritalien, in der Schweiz und in Deutschland sich 
wieder vollständiJ^ zn Uanisteu der Franzosen gewendet. Den 1(>. 
Juli 1800 bricht (leneral Leconrhe über die f^nziensteig herein 
naci) Chur, und die interinalregierung ist nicht mehr. Unter dem 
Schutz der östreichischen Truppen zieht sie sich nach dem Engadin 
zurück, erläßt auch von dort aus, aus dem Schloß eines ihrer 
Mitglieder^ des Herrn Peter v. Planta in Zernetz. eini^^e Prokla- 
mationen und rerscli windet dann mit den östreichischen Soldaten. 
An ihre Stelle tritt nun dabier in Ghur der von Lecourbe einge- 
setzte Präfekturrai und damit beginnt der HauptabschnUt dkser 
Uebergangs^. Bürger Gaudenz Planta von Samaden^ spSter be- 
kannt unter dem Namen Planta der B&r^ Studiengenosae und Freund 
von dem berOhmten Wadtlfinder Cäsar Laharpe, einige Zeit Hel- 
vetischer Regierungsstatthalter in Bern, wohl der bedeutendste 
Mann dieser l'eriode. wird zum provisorischen Prälekten priiaiinl 
und als Mitglieder des PiaUkturrates werden ihm auf N nrsifiiaii j 
^er Bürger und Vorgesetzten der Stadt Ghur beigegeben die Herren: | 
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1. Jakob Bavier, 

2. Martin Bavier. 

3. .lanet von Fideii.^, 

4. Meinrad Buol von Parpaii, 

5. Schreiber von Thusis, 

6. Christian Capräz von Trins, 

7. Mathias Anton Gaderas. 

Diese ueue Regierung hat sich nun, abgesehen von einer gering- 
fügigen Änderung und einer kurzen Unterbreehuni^ behauptet bis 
zum Begioo der Mediationszeit Sie Ist die Forlsetzung jenet pro- 
visorischen Regierung, welche General IMassena im Vorjahr einge- 
setzt hatte. Darum werden die Akte jener provisorischeu Regierung 
und damit insbesondere der Vereinigungstraklat als zu Recht be- 
stehend angesehen. In der Proklamation roh General Lecourbe 
beißt es in dieser Beziehung: Die Amtsverwaltong der obgenannten 
Bürger hört von dem Augenblick an auf, in welchem die Hel- 
vetische Hegiei'iirrg eine, andere MaÜrejjjel ergreift. Und der PrHfekt 
Planta seinerseits hat seine und des Prüfekturrates l^rnennung dem 
Bündner Volk mitgeteilt mit den Worten: General Lecourbe hat 
uns provisorisch inil der Zentraiv erwaltiing (tranbündens Für so 
lange beauftragt, bis die Begier uug der Helvetischen Republik eine 
andere verlassungsmlißige Pürsebuog gethan haben wird. Wir haben 
sie nicht aus Herrschsucht übernommen. Die Mitglieder der vorigen 
Regierung waren sämtlich verschwunden; Niemand war da der 
sich der Leitung der Geschäfte angenommen hätte. £s war der 
Fall, daß unser Vaterland allein einer militärischen Gewalt ausge- • 
setzt geblieben und vollends zu Grande gerichtet worden wäre, 
wenn wir nicht dessen Wohl dem unsrigen vorgezogen und uns 
mit der schweren BOrde beladen hätten. 

Im ganzen athmen die Erlasse dieses Präfekturrates einen 
bedeutend milderen Geist als diejenigen der inlerinalregierung. So 
wird unter anderm verurdnel, daß alle seit i Jahren erfolgten 
Sequestrieruno:en aufgehoben, die gefertigten Inventarien und noch 
vorhandenen VermügeiiselT»»k!en den Eigentümern zurückgegeben 
werden sollen. In Bezug auf die Emigranten wird verkündet: 
Diejenigen Personen, welche in Folge des letzten Einmarsches der 
französischen Truppen das Land verlassen haben, werd^^n einge- 
laden; zurückzukehren. Alleu; die Mitglieder der lateriaalregierung 
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inItegrilTen, wird Siclierlieit der Peräun und des Eigeiiluins zuge- 
sagt. Ferner verspricht der Präfeklnrrat, in seinen Homühungeo 
nicht ruhen zu wollen, bis die von den knegtiUirenden Mächten 
deportierten Geiseln den Gatten und Kindern zurückjfegeben sind. 
Das Ziel ist freilich erst nach dem Frie(len»si hhiß erreicht worden. 
— Daß auch dieser Regierung die Lieferungen für das Militär, 
die Besorgung von Vorspann, die Lastenverteilung auf die Gernein- 
den fortwährend große Sorge gemach I, sei nur nebenbei bemerkt, 
in die Zeit ihrer Verwallungt in den Dezember 1800, ntlit unter 
anderem der berOhmte Obergang der Armee Macdoualds aber den 
SplQgen. 

Von anderem abgesehen hat nun aber der Pri.fekturrat 2 
Hauptaufgaben zu erfQllen: 1. Dm Kantm nach kehei, lihtHer 
nm SU orgammrm und 3. Dw VerhäUms des Kankm$ xitr Hei- 
ffeHeehen RepidfHk ins Klare bringen. — in Bezug auf die 

Unigestaltung des Kantons erscheinen rasch nach einander mehrere 
sehr eingreifende Verordnungen. An die Stelle der bisherigen 
Einteilung in Gerichte und Hochgerichte tritt die Einteilung in 11 
Distrikte. Sie liieUen (ungefähr wie unsere heutigen Bezirke) 
1. Plessur, 2. Unterlandquart, 3. Oberlandqaart. 4. Albula, 5. Hein- 
zenberg, 6. Hinterrhein, 7. Moesa fdurcii Beschluß des gesetzge- 
benden Rates den 11. Juli 1801 vorübergeliend mit dem Kanton 
Lugano vereinigt), 8. Bheinquelleo, ü. Glenner, 10. Berninaberg, 
H. Inn. Für jeden Distrikt wird ein Distrikiprttfekt oder Unter- 
statthalter bezeichnet, so für Ghur: Bürger Florian Fischer, für 
Unterlandqnarl : BQrger Ambrosi Boner von Malans u. s. w* 

Aufgabe dieser Unterslatthalter ist es, in den Gemeinden 
MQnicipalit&teu (Gemeinderorsteher) zu bestellen. In der Instruktion 
fOr diese Uoierpräfekten wird bestimmt: „In einer jeden Pfarr- 
gemeinde soll eine wenigstens aus 8 Mitgliedern bestehende Muni- 
zipalität eingesetzt werden, in jenen Gemeinden, die 500 — 1500 
Seelen liabeu. sollen die Munizipalitäten aus 5 Gliedern bestehen. 
In den Gemeinden, die über 4500 Seelen enthalten, sollen die 
Munizipalitätsglieder bis auf die Zahl 9 vermehrt werden. Zu 
provisorischen Munizipalitätsgliedern sollen die Präfekten im voraus 
diejeni;i;en wählen, die vor einem Jahr während dem Aufenthalt 
der Fränkischen Armee diese Stellen bekleideten. Im übrigen 
solien die Präfekten hauptsächiicli auf die Fähigkeiten und den 
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moralischen Charakter und nicht auf die politischen Gesinnungen 

Rücksicht nehmen, auch wo es thunlich ist, jeder MiiiiizipaliUil ein 
Mitglied zugeselletij das der französischen Sprache kundig sei. 

Die pretrotTeiien Wahlen werden durch die DistriktsjträCekten 
der i^aiidesprärektur zur Genehmigung einf^esandt. Die Prälckteu 
sind das Auge der V'erwaltun<^ und ihre HHnde etc.'^ 

In Bezug aui das Gericlilswesen wird verkündet: „In Erwägung, 
daß es dringendes Bedürfnis eines Staates ist, Beliörden zu besitzen, 
wodurch die Eigentumsrechte der Bürger sicher gestellt werden 
und von welchen eine auf Gerechtigkeit und Billigkeit beruhende 
Entscheidung ausgeht; in Erwägung, daß die Verwaltung der Ju- 
stizpflege durch die Kriegsrorfallenheiten und Einsetzung des Prft- 
fektorrates an Stelle der Interinalregierung ins Stocken geraten; 
in Erwägung, daß die neue Einteilung, wodurch mehrere Gerichte 
in einem Distrikt vereinigt werden, die Reibehaltung der früheren 
gerichtlichen Behörden nicht zuläßt, wird verordnet: Es soll in 
jeder Pfarrgeraeinde ein Friedensrichter und ein Soppleant von 
der Munizipalität ernannt werden. Der Friedensrichter hat bei 
jedem Streidall zu vermitteln oder bis zuni Betrag von Gulden 
Ghurer VVälirung definitiv zu entscheiden. 

8 Tage nach Krnennnnir der Friedensrichter hat der ünter- 
prälekt die Präsidenten der Munizipalitäten am Hauptort des Di- 
striktes zu versammeln, und unter seinem Vorsitz sollen diese aus 
den Friedensrichtern des Distrikts 9 Mitglieder zum Distriktsge rieht 
wählen. Dazu Bestimmungen über Aussland bei Verwandtschaft 
und Ergänzung. — Die bis dahin befolgten Gesetze sollen, bis 
andere eingeführt werden, dem Richter zur Richtschnur dienen 
und zwar so, daß die Gesetze des Wohnortes des Beklagten und 
In realen Ansprüchen die desjenigen Ortes, in dessen Bezirk das 
streitige Grundstück liegt, befolgt werden. ^ Die Distriktsrichter 
sprechen zugleich ab Ober die Polizei vergehen und sind zugleich 
der Kriminalrichter. Die Urteile in Polizei- und Kriminalfällen 
sollen dem Distriktsvorsteher zur Vollziehung zugesandt werden.** 
Diese neue OrganisuLioa ist im Laufe des Jahres iSOO zuerst in 
den diesseitigen Thalschaften und nach Abzug der üstreichischen 
Truppen aus dem Engadin auch in den ennetbergischen Cebieten 
allmählij? durchu;ef(ihrt worden, und die bpzÜJ^licllen Wahlen haben 
io deo meisten Gegeudea uhue erhebliche Schwierigkeiten stattge- 
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faocleth Der Helvetische Regieruagskommissar PQfili, von dem 
gleich weiter die Rede sein wird, l)erichtet im Monat August 1800 : 
Der Prftfekturrat fahre in der Organisation provisorischer Gerichts- 
stellen ungestört, doch gemächlich fort. Es scheine nicht, daß die 

Geschäfte dieser interimistischen Landesrej^ierunu ilir ängstliche oder 
hesooders i^roUp Müiie verursachen, oder dati die bekannte Thatig- 
koit ihres Vorslehers leicht für alles Kilorderltrfie hinreiche. Die 
Mutii/,i[)aliläteri und die Friedensrichter sollen nun heinahe alle, 
in eirngen Distrikten selbst die Distriktsfjerichte ernunfit worden 
sein, selbst im ßerninadistriiit, zu dem Obereugadiu, Bergeli uad 
Poschiavo geliören. 

Die ziveite Haiiptaufgnhe de9 Präfekhrmtfes hrsfrind darin, 
das VerhäUnis mn Grauhündm mr Helvelmhen Republik im 
Klare zu bringen. Gleich beim Beginn seiner Thätiglceit, den 18. 
Juli 1800| hat derselbe seine Ernennung dem helvetischen Voll- 
ziehungaausschufi, der seit dem Jan. 1800 an die Stelle des Direk- 
toriums getreten war^ mitgeteilt mit dem BeifOgeo, man wünsche 
nichts sehnlicher^ als daß der Augenblick bald eintrete^ da der 
PrAf^turrat seine Gewalt niederlegen könne und da die helvetische 
Regierung andere Maßregeln ergreife. Darauf ernennt der Voll- 
ziehungsausschuß bereits den i22. Juli den Bürger Ratsherr und 
Ohuumn Füssli zum helvetischen lUgierungskommisHür für Kütien. 
In der Instruktion heißt es: Obgleich der Kanton Raliea kraft dem 
Vereinigungsakt von 1799 \\ irklich einen Teil der Helvetischen 
Republik ausmacht, sieiit sich der Vollzieh ungsausschul-) genötigt, 
die Einlülirung der konstitutionellen Ordnung daselbst so lange 
aufzuschieben^ bis die Ruhe dieses Grenzlandes durch den Gang 
der Friedeusuegoziation von außen gesichert, der Farteigeist im 
Innern gedämpft und ein günstiges Resultat der Volkswahlen mög- 
lich sein wird. Verschiebung ist um so mehr nötige da der Helv. 
Verfassung selbst allerlei Veränderungen bevorstehen. Darum soll 
von der bisherigen Ordnung in Rätieo alles beibehalten werden^ 
was nicht notwendig eine Veränderung verlangt. Definitive Ent- 
scheidungen will der Vollziehungsausschuß vorbehalten^ bis er vom 
Zustand des Landes unterrichtet ist und die Vorsehlage des Ko- 
missfirs erhalten hat. Damm wird ein ausführlicher Bericht er- 
wartet über die während der Gegenwart der feindliilien Armee 
eingeführte und noch bestehende LandesadministratioO; Uber die 
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politische Stimmung des Volkes ood aber die zweckmSssigste Or- 
(canisation^ die demseliieD zu geben wäre. Da General Lecourbe 
schon eine provisorische Zentralgewalt eingesetzt hat^ so soll der 
Kommis^r dieselbe unter seiner Aofeicht ihre Verrichtungen fort« 
setzen lassen^ zugleich berichten, in wie fern die Mitglieder der 
Zentralgewalt durch Rechtschaffenheit und Fähij?keilen sich aus- 
zeieliueo etc. Noch bevor aber der Kommissar von Zürich abge- 
reist war, wurde der Wallen stillstand bekannt, den Frankreich und 
Ostreich den 15. Juli zu Parsdorf in Bayern mit einander ge- 
schlossen, der sich auch auf Graubiinden hem^r, l'ud dieser Um- 
stand bestinniite den Vollziehungsausschuß, es wird sich gleich 
zeigen, warum, seine Instruktion für den Kommissär dahin zu 
modifizieren, dass derselbe nur zu berichten habe, sich aber in 
keiner Weise in die Landesangelegenheiten einmischen solle, 
l^omroissär P. ist dann am äl. Juli in Ghur angekommen und 
hat schon am 1. Aug» seinen ersten Bericht an den Vollziehungs- 
aasschuß abgefasst: 

Präfekt Planta habe auf Ersuchen \rom französischen Kom- 
maodo eine Abschrift vom Artikel S des WafiTenstillstandes er-> 
halten. Derselbe laute: Die Kaiserliche Armee wird das Ober- 
und Unter -Engad in; d. h. das Inngebiet^ besetzt halten. Die 
französische Demarkationslinie geht von Balzers zum Komersee 
längs der Rute Chur, Thusis, Splügen, Chiavenna. Das dazwischen 
liegende Gebiet wird geräumt und bleibt neutral. — Und dann 
der sehr umstrittene Salz: Le Pays couservera d'ailieurs la 
türme de son gouvernement. 

Der Kommissär füfrt bei. man sei infolge davon besorgt uuj 
das Schicksal vom Kngadin und Poschiavo. welche Gebiete schließ- 
lich mit Cisalpinieu und Tyro) vereinigt werden könnten. Hier- 
über, sowie über alle anderen Angelegenheiten erwarte man in 
Graubünden das Beste von der Dazwischenkunft derjenigen Repu- 
blik^ von welcher das Land seit dem Vereinigungsakt einen inte- 
grierenden Bestandteil ausmache, lieber die Auslegung dps letzten 
Satzes von g S des WafiTenstillstandes habe er nicht weniger als 
4 verschiedene Meinungen vernommen. Die einen sagen, es sei 
damit diejenige Form der Regierung gemeint, wie sie durch deu 
Yereinigun^straktat von 1799 hergestellt worden; andere erklären, 
es sei damit die alte Bündnerverfassung gemeint^ dritte: Es sei 
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die Hegiening gemeint, die am Tag des Waffenstillstandes^ den 
15. Juli, existiert habe, d. h. die loterinalregierung; vierte: Die 
Regierung, welche existiert habe, als der Waffenstillstand hier be- 
kannt geworden; das wftre der Prärekturrat. 

Er habe 'bereits beute Nachmittag einer Sitzung des Pr&rek- 
turrates beigewohnt. Die Mitglieder erklfiren, ihre Stellen je eher 
je lieber anzugeben und die Gewalt der Helretischen Regierung 
zu übertragen. Unterm 4. August wird weiter berichtet, bis zur 
Stunde fänden die vom Präfekturrat getrotlenen Vorkehrnngen 
keinerlei VVideisprucli. Dci^cgen iiiüge manches wohl geheimes 
Mißfallen erwecken. Das Volk in der «rrußen Zahl scheine durch 
unerhörte Leiden aller Art in ^'iinzliche Apathie versunken. Ent- 
schieden mißbilligen müsse er es mit anderen, daß man zu 
Distriklspräfekten, Munizipalitätsbeamten. Friedens- und Distrikts- 
richlern nur solche l\'rsonen, welche der Palrioienpartei angehören, 
und selbst ehemalige Ausgewanderte gewählt habe, weuu auch 
Planta ihn) Ober die Notwendigkeit der neuen Organisation sehr 
viel Gründliches gesagt und besonden» betont habe, daß er partei- 
ische oder leideoscbaCtIiche Brkiesangen am wenigsten an sich 
und seine Iiiträte wolle kommen lassen. ~ Im Uebrigen sei er, 
FQsslt, mit Zschokke, dessen Denkschrift Ober eine neue Organi- 
sation in Rätien ihm vom Vollziehungsanschuß zugestellt worden, 
einverstanden, dass es leicht sei, durch redlich gemeinte Gründe 
den Rtttiem verstfindlicb zu machen, daß die Einverleibung in 
Helvetieii das einzige Milte! sei, um das Land nach so vielen 
Stürmen in einen möglichst sicheren Halen zu leiten, nur solllc 
mau dem Rätier HulTnung machen dürfen aut die Wiederher- 
stellung Helveliens in seinen neutralen Bestand und auf Auf- 
hebung; des ihm unerträglich scheinenden UlTensivbüudnisse8 mit 
Frankreich. 

Bereits am 8. August wurde Kommissar Füßli zum Mit- 
glied einer neuen Behörde, des sogen. Gesetzgebenden Kates in 
Bern, der ebenfalls provisorisch an die Stelle von Senat und Gr. 
Hat getreten war, gewählt. Darauf teilt ihm der Voll/Jehungs- 
rat seine Abberufung mit und gibt ihm unterm 13. August folgende 
nilbere Weisung: Der Vollziehungsrat kann jenem Artikel des 
WaffensttllstaDdes keine andere Auslegung geben, als daß die durch 
die östreicher eingeführte Regierung beibehalten werde, wo* 
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dlirrh das fränkische (lOiiveriiemenl erklart zu hohen »thfini, daß 
<'s RiUien noch nicht als einen mil der Helvetischen Republik ver- 
bundenen Teil anerkenne. Tnd in der Thai würden im Fall der 
gegenwärtigen \Viedervereini|(nn^ Kälienfi die fräiikiscben Truppen, 
welche die Demarkationslinie beaeUen, unfehlbar zur Last von 
Heivetieii sein. Daraus folgt, dafi der Vollziehuogsrat betreff 
der Regierangsform RiUens keinen entscheidenden Beschloß 
lusen kann, und er ladet Euch ein, vor Burer Abreise von 
Ghur dem Prifektorrat 20 erklären, dafl indem das besetz 
Ober die Vereinigung R&lleus mit Helvetien durch den ge- 
dachten Waffenstillstand suspendiert worden, die Helvetische 
Regierung sich mit der politischen Organisation desselben nicht 
befassen könne. 

Das ist das Kiidc der Mission Füssli. Was iiuii alter infolge 
vom \Va(Tei)>lillstati(l zu l'^irsdurf in Suspensn izeltlicheii. das sollle 
durch den ilclitiiliv t-n Kriedcds.^t'ldus» eiitschK'den werden. Den 
9. Kehrtjar l^ul ist zu Lüiieville der Friede ;:esr|ilosseii worden, 
und die Kunde davon ist allerorls mil Herzenserleichterung und 
vieler Freudigkeit aufgenommen worden. Auch hier in Chur ist 
nacli dem Bekanntwerden das Freignis zunächst militärisch ge- 
feiert worden. Die damalige (Ihurer Zeitung t}erichtet unterm 
9. Mira: Das hier garnisonierende erste Bataillon der Helvetischen 
Linieolruppen hat gestern die glflckllche RQckkunfl des Friedens 
mit vieler Festlichkeit gereiert. Hit Anbruch des Tages verkün- 
deten Kanonenschflsse das Feierliche dieses Tages. Um 7 Uhr 
rOckte das Bataillon in die Quader hinaus. Der Bürger Chef 
Deboo hielt eine zur Feierlichkeit passende Rede und erinnerte 
die WaffenbrOder der Schweizerlegion an die mit den Franken so 
rühmlich geteilleii Tage bei Frauenfeld, Winterlhur und Zürich. 
Dem ffdjjleii Manövres in Feuer, vnii -1 Kanonen aut beiden Flüiielii 
Hi ( umjta^^niert. Al>erids liütle das i)t'li//it'rk(irps Mahlzeit beim Stein- 
bock, welches Haus .schon illiiriiinierl war. Ueber die .Mitta;iszeit 
hat der Herr Reflaktor Neui^rkeiu-n atis l^iris erhalten, die ihn 
nicht blos mit Freudigkeil erlTilll. sondern fast in poetische Ver- 
zückung versetzt haben. Darum hat er am Nachmittag noch den 
Zusatz gemacht: Fudiicb ist unser politisches Schicksal glücklich 
entschieden. Mehrere vorläudge Nachrichten aus zuverlässiger 
Quelle versichern uns einstimmig der brfiderlichen Vereinigung 
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mit Helvetien. Hatten die hiesigen Einwohner gestern schön diese 
frohe J^ach rieht mit Zuversicht wissen können, so würde die Feier* 
lichkeit des gestrigen Tages schon allgemeiner gewesen sein, und 
•hoher Frohsinn, wie vom Parnass die ewige Quelle sprudelnd, 
w&re von den Herzen geflosssen». 

Doch noch waren der Schwierigkeiten viele zu Überwinden. 
Der Uir unser Land eutscheidende H des Lüneviller Friedens 
lautet: Der gegeuwiirli^e Friedenstraktat gilt auch für die batavische, 
helvetische, cisalpinisclie und ligurische Republik. Die kontra- 
hierenden Teile garantieren sich wechselseitiji die Unal)hängigkeit 
der besagten Repuijüken und die Befugnis für die sie bewohnenden 
Völker, eine solche Regieruugsform anzunehmen, die sie für zweck- 
mäic^ig achten werden. 

Zunächst nun wieder Streit über die richtige Auslegung. 
Wer helvetisch gesinnt ist in Rätien legt aus: Die helvetische 
Republik, wie sie durch den Vereiuigungstraktat konstituiert; ist, 
hat die BelVignis, sich eine zweckmäßige Regierungsform zu geben. 
Wer nicht helvetisch gesinnt ist, legt aus: Die einzelnen Völker 
der helvetischen Republik, also auch die Rätier, haben die Befug« 
nis, sich allenfalls im Sinne der alten Landesverfassung eine Re- 
gierungsform zu geben. 

Doch darQber war man seit längerer Zelt in Rfttien wie in Hel- 
vetien im Reinen, daß im Streitfall die richtige Auslegung von 
Paris zu liolen sei. Und von dort her ist sie denn aucli ulimählig 
gekommen. Kbenfalis am 1). März, am Tage nach der militilrischen 
Feierlichkeit in rJiur. macht der l'räfekt Planta bekannt, daU er vun 
den b(iii(jijerij>Llien Deputierten in Psiris schon zum drittenmal die 
Anzeige erliaileii lial)e. daß ('. i aiiliiniden Heivetien einverleibt 
bleiben werde, aber noch sei keiu Bericht von der helvetischen 
Regierung eingegangen. 

Die helvetische Regierung ihrerseits befand sich seit langem 
in großen Verfassungsnoten. Seit Beginn des Jahres 1800 war die 
erste helvetische Verfassung stückweise beseitigt worden. Dufch 
einen Putsch vom 7. Januar iSOO war, wie bereits angedeutet, 
das Vollziebungsdirektorium durch einen VoUziehungsausschuss 
von 7 Mitgliedern ersetzt worden; durch einen zweiten Putsch 
vom 7* August 1800 wurden die beiden Kammern, Senat und 
Grosser Rat, vertagt und durch einen sogenannten Gesetzgebenden 



Oigitized by Google 



Rat von 4$ Milgliedern eraetst* fl<mn Hauptaufgabe dann bei- 
stehen aoUle, der helretischeo Republik wieder su einer neuen 
Laudesverlkssuog su verbelfen, und dessen Gewalt fortbestehen 
sollte, bis die neue Verfhsdung von der helvetischen Nation an* 
genommen und in AusfQhriinii; gehraeht wäre. Da aber die da- 
manuell Parleiverliältnissp, die Kämpfe zwischen Unilarieru und 
FüderalislPti. jede erfolgpeiclie Arbeit für das ZiHlandekonimen 
einer iieui n \ erfassung Mnm»»ji;lich machlen, so w aiitile man sich 
in d«i \ M [lach dem Fn- icii zu Liineville nach Paris, um. wie 
nach Hiily ein ^^fhw cizeridcher Staalsiiiann herichtet, aul' diesem 
Herge Sinai die ii 'iicii neselzeslafeln zu empfHn^zeii. Von dort her 
halieji die beiden Bürger Itengger und (jleyre einen Verlassunjis- 
enlwurf zurHckgel)racht. der die i^illigung von Napoleon erhallen, 
der in der Folge nach Napoleons Schloß unter dem Namen: Ver- 
fassung von iVialmaisOQ t)ekannt ge^'ordeo ist und der das Da tun) 
den t9. Mai 1801 trlgt. Diese Verlassang von Malmaison sollte 
es freilich nor su einer küromer liehen Existenz und za einer kurzen 
Lebensdauer bringen. Als helvetische Behörden sind in dieser 
Verlesung aufgeführt: 

i) Kifip Tagsal/iin;: vuii 77 Milgliedern nach der drosse der 
Kantone gewiilill. 

:2) Ein Senat van t l^andammännern und Milgliedern von 
der Tagsatzung gewählt. (Nicht mehr als 3 aus ftinem 
Kanton.) 

$) Ein Kleiner Rat, bestehend aus Landammann und 4 Mit- 
gliedern. 

Der Kanton (Jrauhünden er.-^riKinl liier zum erstenmal in 
einer heivetisehen \ Crrassuii^ und zwai' als der It). Kaiilon. t''ür 
die Tagsatzung wirti üiin eine Vertretung von 1(> Stiitinieii zuge- 
teilt. Diese Verfassung hat damals als föderalistisch gegolten, ob- 
wohl sie nach dem Urleil von Hilty die ijrüssle Ähnlichkeit ge- 
habt mit demjenigen Verfassungsentwurl', den das Schweizervolk 
187i als zu «zentral irisch» verworfen hat. 

Der Gesetzgebende Rat hat dann dekretiert, daß der Ver- 
fassungsentwurf Malmaison der ersten im Herbst bereits nach 
diesem Entwurf zu wählenden Tagsatzung vorgelegt und von der- 
selben deUnitiv gutgeheifien werden solle. 
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T'm nun in GranhHndcn die helvetischen KinricJilLiiigen voll- 
ständig diirchzut'üluer! liiiii auch diesen Kanton zur Alilariieit au 
der im Wurf liegenden \ erfassnng herbeizuzielicn, beschließt der 
helvetische Vollziehungsausscinil). zur Fortsetzung der Mission 
Füßii einen neuen Kommissär in der Person vom Obersten Ander- 
inatl von Zug nach Rälieu zu entsenden. Am 8. Juni schreibt 
der VoHziehungsausschuß an den Präfekturrat : Dem Zeitpunkt 
ganz nahe« in dem Uelvetien durch eine neue VeHassung zu einer 
bleibenden politischen und bQrgerlichen Ordnung gebracht nnd 
folglich auch Graubünden als ein Kanton der helvetischen Repu- 
blik gleich den übrigen neu organisiert werden soll, — knüpft der 
VoHziehungsausschuß mit Euch das Band der Gemeinschaft Bün- 
dens mit Helvetien und sendet in seinem Namen den bevoUmftch- 
tigten Regierungskommissar, den Bürger Obersten Andermatt, der 
Euch jene Unterstützung gewähren soll, die Ihr mit Recht von 
der helvetischen Regierung ei ^s artet. Zu dem Ende habt Uir durcli 
den Bürger Andermatt den für Helvetien bestimmten Verfassungs- 
entwurf lind sriiier Zeit die Oj-ganischen Cu'Heizc zu emplangeu» 
die geeignet sind, die Konslilution in Gang und ALisiil)iing zu 
bringen. — Oberst Andermntt seinerseits hat auch wieder dem 
hündneriscben Volk seine Sendung angezeigt mit den Worten : 
Die helvetische Regierung hat mich 2u Euch geschickt» um Bün- 
den mit Helvetien zu vereinigen, ßureii Kanton zu organisieren, 
nnd den so gefährlichen Partei^iwist zu dämpfen. — Man verführt 
Eucb> man sucht Euch gegen die Vereinigung mit der Schweiz 
durch falsche Angaben und Auslegungen des Lüne vi Her Traktates 
und viele andere leere Geschwätze aufzubringen. Diese Vereini- 
gung, liebe Mitbürger, ist von den respektiven Mächten gehörig 
anerkannt; diese Vereinigung soll Euch eine politische Existenz ver- 
schafTen, welche Ihr ohne dieselbe niemals erhalten könntet u. s. w. 

Der neue Regierungskommissar hat dann bereits am 48. Juli 
angeordnet, daß alle Gemeinden an die Stelle der bisher provi- 
sorisch von oben eingesetzten Munizipalitäten am -26. Juli, nach 
einem helvetischen Gesetz vom 17. Pebrnar 1S*M). zum erstenmal 
vsrlltsl ihre Mniii/ijialilaten wiihh ii .nuUUii. weitei'. daU diese neuen 
Munizi|)alitäten nach einer Verordnung des Geset/gehenden iiates 
vom 8U. Juli aut 100 AklivbürL'er einen Rezirkswalilniann wühlen 
sollen; endlicii, dai^ diese Bezirkswahl männer am 5. August sicii 
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renammeln und die Abgcordnetea in die ebenfells provieorl«che 
KintODsUgatoung wählen sollen, welche otch einem Dekret des 
Gesetegebenden Rates In GraobQnden S5 Mitglieder zfthlt. — Alle 
diese Wahlen sind, wie es scheini, ziemlich regelmäßig und ohne 
erhebliche SchwieriglLeiteii vor sich )^e;;angen. — Diese (erste) 
Kantonstagsützung, auf Grund helvetischer Gesetze und Verord- 
riiiu^'pM ^'ewÄhlt, hat sich am 12. August in Chnr versammelt und 
ist vorn ht'l\ »'tisrhen Kommissär eröfTfiel und priisidiert wurden. 
i'raUkl ri;i'it;i iiuMrite, dns Pnlsidium gehöre iliiti imd hat deshalb 
Sfiru' Kni hi-^^inii.' izcndiinin it huNt'r Ta^sat/.iiii^' wai'en nun. wie 
allen an(i»M>Mi ;^f|«M( li/rit i;^'f'»i kantonalen Taiisnl/ untren, durch den 
gesetzgelieaden liat in Bern ebenfalls -1 Aulgaben zu;zewiese»i. Sie 
sollte 1) 6 Mitglieder wählen in die helvetische Tagsatzung, welche 
Ober den Verrassungsentwnrf Malmaison zu entscheiden hatte; sie 
sollte i) einen Vorschlag für eine detiuitive Kantonalorganisation 
(KantonsTerfassung) ausarbeiten, der dann ebenfalls von der hel- 
vetischen Tagsatauug geprOft und gutgeseifien werden sollte. Beides 
ist geschehen. Die kantonale Tagsatzung hat die 6 Deputierten in 
die helvetische Tagsatzung gewählt und hat eine .Kommission er- 
nanntt die einen Vorschlag flir eine Kanioiialorganisation ausge- 
arbeitet hat Damit ist die Mission Andermatt zu Ende. Seine 
Abreise erfolgte den 20. September, unter tausend Segenswünschen 
der Bevölkerung, wie die C.hurer Zeitung berichtet. Der Vor- 
sehlag. für die Kontonalorgaui-alion. der vom PiaUklen Planta 
ati^^tarbeitet ist und diT die l'tilerschrifl des (Htersten Andcnnall 
trsi^t, isjt Vorsclilat: «reblielu-n nml lial keine piakli.s( lie Bedeutung 
erlangt. Wir lassen ilin dalirr bei Seile uini Itetib'iten die 6 De- 
(Mitierten nach Hern, l-s ist der erste Kall, dai^ biindnerische De- 
putierte nach liern reisen, um dort an lielvetiscbe« Verfassungs- 
arbeiten teilzunehmen. Gewählt waren die Herren: ti Vincenz 
von Salis-Sils, 2) Peter Anton Riedi. .1) (leorg (lengel, ij Carl 
Vredow, 5) l^nedikt Caprätz. 6) (iaudenz-Salis, der Dichter. Die 
5 ersten galten als Föderalisten^ der Dichter Salis allein war Uni- 
tarier. Darum war unter anderen^ wie Planta FOrstenau berichlet, 
H. Zschokke mit diesen Wahlen sehr unzufrieden, tn einem Ar- 
tikel in der Helvetischen Zeitschrift vom 16. August, der wahr- 
seheinlich von ihm stammt, werden die Herren also charakterisiert : 
Salis-Sils sei heftiger Gegner der Partei gewesen, aber jetzt etwas 
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gemäßigt; Landeshauptmaon Riedi sei der ärgste Feind der Pa- 
trloteu^ habe grofie Schuld am Verlust des Veltlins^ sei ein herrsch-, 
geld-, rachsüchtiger Mensch; Gengel sei erklärter Feind aller Re- 
publikaner; Vredow sei eine Häupttriebfeder bei Verfolgung der 
Patrioten gewesen; Gaprez habe die Patrioten mit Wut verfolgt; 
Saiis-Seewis^ der Geliebte, werde dem gefährdeten Verband mit 
neuen Kräften dienen. — Die Salis^scbe Partei hätte gemäßigte 
Männer in ihren Reihen gehabt, deren RechtschalTenheil allgemein 
anerkaiuit svA, aber man hal)e sie mit Ahsiclit ülteri^angeii. Solche 
wären Castelborz, Rasi-liäi-, \'ieli, Schorscli, lloriltT, II. Planta, 
TüiiKPnlinrL:. Sal/.geber etc. — Anders erteilt pine Korrespondenz 
in dieselbe Zeitschrift ans Chnr tiiiterm 15. Au^nist. Da heißt es: 
Die Wahlen dieses Kantons in die helvetische Tagsatznngj die 
heute geendet wurden, sind in bester Ordnung und ganz dem Ge- 
setz gemäß vor sich gegangen und auf solche Männer gefallen, 
welche mit schätzbaren Talenten wahre Vaterlandsliebe verbinden 
und durch gemäßigte Grundsätze das Zutrauen ihrer Mitbürger 
erworben haben. üebrigeos herrscht überall Rube: das Volk ist 
Ober seine Irrtümer belehrt. Die Kinstellong der Entscbädigangs«* 
Prozesse and die neuen Munizipalitätswahlen haben die besten 
Wirkungen hervorgebracht. Wenn auch der Parteigeist noch 
nicht getilgt ist, so ist er doch um Vieles unschädlicher und tole- 
ranter geworden. — Am 1, September 1801 ist dann in Bern die 
sogenannte helvetische Tagsatzung zusammengetreten, an die sich 
große HolTnungen geknüpft haben. Denn sie sollte t^emäß dem 
Dekret vuiu üesel/.gebenden Hat für das Gesamtvatet land die Ver- 
fasstmg Malmaisea delinitiv gutheißen und in Kraft setzen und 
eln'iiMi die von den Kaiitonaltajj;satzungen vorzuschlafenden Kan- 
tonahir^^anisalioiien endjitiltig genelimif^en. Die HoHniinjien sind 
bald genug vollständig^ vereitelt woiden. Die Melirlieil war unni- 
larisch gesinnt und trachtete darnach, die V erlassung von Malmaison 
möglichst in unnitarischem Sinn umzugestalten. Darum traten zu- 
erst die Vertreter der iniiern Kantone, auch 5 Mitglieder aus 
Graubünden — mit Ausnahme vom Dichter Salis im ganzen 
13 Deputierte, unter Protest aus und schließlich wurde die Versamm- 
lung unter Mitwirkung des französischen Gesandten und des fran- 
zösischen Militärs gesprengt 

Den 28. Oktober 1801 beschließt der Gesetzgebende Rat: 
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1 I Die iielvelisclie 1 a-^^at/uti^' l^l aiii^'flu>t uuii ihn» Arlieitcn als 
nulili^f erklärt. 2) l>ie uiiler -it). Mai <H01 liekaruil ^jr- 

machte Verfiwsunn ( Maliiiaisoii ) wini iiibclrelT ilor /etitralg^nvall 
von nun an iu Volbieliuug gesellt $) Der Gesetxgebonde Hat 
selM wird uorenOglich xur Krnonnting der io Senatoren scbreiteo. 
Uod 80 ist e8 geschehen. FUr GraubQnden ist in di68ea neueo 
Senat Stlis-Sils gewihlt worden. Dieser Senat sollte nun wieder 
die Verfassung in VoUsiehuog setxen. Br sollte des Zusammen- 
trelen der ferfossungsniißigeo Tagsatinng veranlassen und die 
neue Vollaiehong wiblen, welche von nun an Kleiner Rat heifit. 
Alois Beding ?on Schwys, das Haupt der Föderalisten» bat unter 
dem Titel >Landainm der Schweis* als der erste in diesem Kleinea 
' Rat das Prisidium geführt. — Im Weileren hat dann aber der 
neugewählte Senat noch die Aufgabe erhalten, der kommenden 
TugsaUun^; ein (I iitactiicii über \ crbesserungen, die die Ver- 
fassung bcdiirfen iiia^'. v .rzulegon. i'i)*'riso die bereits vorhandenen 
Kantonalorganisatiuii^ciilw iir fo mti M'iiiein (iiilachlt ii /m \}V\[\v\\.e.n. 

So liat das l*rnvlsoriijir) allseitig' (nrt;.MMlaueii. Die iielve- 
tisrlien Angp1'';:»'iilH*ili*ii benegeri >i( h uriler im Hülimrn der 
Verfassung Malmaisoti und die kantonalen Dinge bleiben^ auclt in 
GraubOoden^ in den intiherigeii Geleisen. Eine Aenderung mehr 
nur drm Nomen iiai-li. aber immerhin in der Absicht, das Rand 
der Kinlieit /wischen Grauliünden und llelvetien enger zu knüpfen^ 
war es, als durch Heschlutt des belretischen Kleinen Rates den 
9. November iSOt dahier an die Stelle eines Prlfekten ein Re- 
gieruttgsstattbalter getreten und den iS. Januar 1802 an die Stelle 
des Präfekturrates eine Verwaltungskamnier von 5 Mitgliedern. 
Zum ersten Regierungslatthalter ist statt G. Planta 6. Gengel er- 
nannt worden. Er hatte diese Ehre wie es scheint, der wachsenden 
fOderslistischen StrOmung und speziell dem ersten Landaroann der 
Schweiz. Alois Keding, zu verdanken. Er hat seine Ernennung 
dem biiitiineriscben Vtdk ehenfnlls ifi «'iiiern Aussclirt^ibeii ange- 
zeigt, ilaritiiieii liciLit : I Mt* dri-iiiali;:*' Uegierung der helvetischen 
Republik bat die gereclitm Aiisiiriiclic nicht verkannt, welche der 
Kanb)n Itiitien auf einr inil <I>m! an<ii'ren Ivüulonen ;iU'iclit(>rniige 
Itejrippiing inaclien konnte. Kiner iulclu n Krwartunijj zu enlspiechen, 
hat die Vollziehung dienlich befunden, durch ihren Reschlni) vom 
Novemlier einen Hegierungsslatthaiter iu dietiem Kanton zu er- 

4 
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neniiea and dem bisherigeo provisorischen Präfekturral die Ver" 
richtung einer Verwaltungskammer zu übertragen. Der Name 
Präfekturral bestand indes noch fort, bis den 22. Januar 1802 ein 
neuer Beschloß des helvetischen Kleinen Rates erfolgte des In- 
halts: lo Grwäguog, daß es notwendig ist, die Verwaltung des 
Kantons Graubünden in einige Übereinstimmung mit den andern 
KantonsrerwaltODgea Helvetiens zu bringen und dadurch die 
Vereinigung dieses Kantons mit den übrigen zu vollenden und 
manchen aus der bisherigen Verschiedenheit der Verwaltung 
entstehenden Schwierigkeiten vorzAibeugen, wird verfügt: Die Ver- 
richtungen und Befugnisse des Präfekdirrate,«^, welcher einstweileti 
als Verwaltungsbehörde heibelialteii woi'den, siinl hiemit ciiif^jce- 
hohen. An seiner Stelle ist eine Verwaltungskammer von 5 Mit- 
gliedern eingesetzt. Ais Mitglieder der Vervvaitungskammer sind 
ernannt : 

1) Bürger Sprecher, bisheriger Präsident der Präfektur, jetzt 
Präsident der Verwaitungskammer. 

2) Altstadtammano Heim von Ghur. 

8) Altlandammann V\. Planta von Samadeu. 

4) Aitlcuidamuiauu Pellio vüu Somvix. 

5) Hauptmann Toggen bürg von Ruschein. 

Diese Umnenuung von PiUfekt uud Präfekturrat in Regie- 
rungsstattbalter, auch Kaotonsstatthalter und Verwaltungskammer 
gemäß der Bezeichnung in den anderen Orten ist aber keineswegs 
allerorten gut aurgenomroen worden. Von der Gemeinde Brigels 
liegt ein recht herzbeweglicbes ßeschwerdeschreiben an den 
KantonsstatUialler darüber vor. Mit einer last sträflichen Geduld, 
heiiU es dann, siiiil wir öeit Julircn das Spiel einer willkui liehen 
lierrselisuclit gewesen. Nur der frendpureiclie (bedanke: Bünden 
wird doch heim end^nilligcn FriodcnsscliluU seine alte Ver(iK--\siing 
bekommen — könnte unsere Leiden mildern. Alier wie groß 
muß der Schmeiz sein, wenn wir liedenken, daß nun ein allge- 
meiner Friede ist, Bünden aber noch immer in einem Wirbel 
von ünbestUndigkeiten sich beündet. Anstatt daß die alte Ver- 
fassung ins Geleise kommen, die alte Kegierung wieder das Huder 
fUbren soll, drängt man uns Kantoasstalthalter, Verwaltungs- 
kammern auf^ deren Benennung, geschweige denn ihre Verrieb- 
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tuiig, wir nicht eiamat J^eoneo. — Doch wollen die Brigelsei* 
nicht rerolutionSr sein. ^ Denn der Schluß lautet: Sollte unaere 
treugemeinte Bitte nicht erhört oder vielleicht unser dermaliges 
Benehmen fflr strafbar erklärt werden, so bleibt uns freilich 

nichts anfleres Übrig, als unseren traurigen Zustand zu beklagen^ 
unser aniu .^ Scliiiksal zu beweinen und uns einer drückenden 
Kreiheil zu uiil«'r/.ielicn. 

In (Iprsplhen Ah**i<*ht. die Eiiiriclitungen in (itaubiiiiden 
licneil der anderen Kaiiloiio gleitlifr^rmig zu machen iiiid die .Iiistiz- 
pflege zu verbessern, wurde. uiuneiUlich auch mit Hücksiclit 
darauf, daß (irau))ünden nocii kein Kantonsgericht besaß, unterm 
16. Dezember 1801 vom helvetischeo Kleinen Kai verordnet: 
lieber die Trleile der Dislriktdgerichte sowohl in bQrgerüchen als 
peiidichen Rechtssachen kann unmittelbar ron dem Obersten Ge- 
lichtshor Kassation l)egehrt werden nach der gleichen Form, weiche 
4ie organischen Gesetze des Obersten Gerichtshofes (Ur die 
Kantonsgerichte vorschreiben. Falls eine Kassation erkannt wird; 
80 wird solches dem Departement angezeigt und auf dessen Vor- 
trag beschlossen^ an weiches von den nächsten Bezirfcsgerichten der 
Rechtshandel zum endlichen Entscheid gewiesen werden soll. Be- 
kannt gemacht vom Hegierungsstatlhalter Gengel gleichzeitig mit 
einem Aus/ui; aus den organischen Gesetzen des Obersten Ge- 
ricbtslnuV.'!> den 7. Januar 1804. 

Es kann sich liier nicht ihirum handeln, alle die erfolglosen 
\ »Tsiichp zu licsprcchtMi, welche seil der provisorischen Inkraft- 
setzung der \ ei ljis^ung von Malmaison gemacht worden sind, um 
zu einer dehnitiven Verfassung für das Gesamtvaterlaud und zu 
endgültigen Kantonalorganisationen zu gelangen. Wer sieb darum 
interessiert, ündel in dem Werk von Dr. Hilty die gewOnschte 
Auskunft. Nur von dem letzten Versuch und von dem Anteil, 
den GraubQnden daran genommen, muß noch in KQrze die Rede 
sein, weil er eine Verfassung zum Resultat gehabt, die wenigstens 
(Or einige Zeit wieder formelle GQltigkeit erlangt hat. Den 
26» Mai 1802 verkQndet der helvetische Kleine Bat dem helve- 
tischen Volk : Vergebens haben wir seit 3 Jahren der Einführung 
einer endlichen Ordnung der Dinge entgegen gesehen. Die wich- 
tigste Angelegenheil unseres Vaterlandes, die Restiniaiuui: seiiie.s 
künftigen Schicksals^ ist ein Gegenstand der Knlzweiung, ein 
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Kampfplatz des Parteigeistes uud der Leidenschart geworden. Unter 
bestäodigeo ErschQtterungeo haben wir uns immer welter von dem 
Ziel entfernt; je notwendiger es war, dasselbe zu erreichen. Die 
Regierung bat das einzige Mittel ergriffen, das Ihr Obrig blieb. 

Sie bat den 17. April 1802 eine Versammlung einsichtsvoller, er- 
fahrener Männer, die sic)i (Inrcli den Geist der Mäßigung ^i^^-^^t!- 
zeichnet liaben, m Uatgeberu licrufen und legt nun die Frucht 
ihrißr Arbeit der Nation selbst vor, um ihren Willen darüber zu 
vernehmen. Die von der Versammlung der Notabehi einmütig an- 
geratene Verfjissung ist auf Grundlage des Entwurfs vosn 29. Mai 
1801 gebaut und die.se Grundlage hat sclion mittelbar die Zu- 
stimmung des Volkes erhallen. Es ist ein FriedensFertrag zwischen 
den rerschiedenen politischen Meinungen, Interessen^ Lokalverhält- 
nissen. Sobald die allgemeine Verfassung angenommen und in 
Ausübung gesetzt sein wird^ soll unrerzQglieh zur Einführung der 
Kantoiialorganisation geschritten werden und so die letzte Hand 
an die Einrichtung unseres gemeinen Wesens gelegt werden. 

Dieser neue Verfassungsentwarf^ spflter bekannt unter dem 
Namen ZweUe HeheHgehe Verjassung, steht nach dem UHeil von 
Hilty^ abgesehen iron der äußeren Einheitsform^ der Verfassung 
von 1874 am allernächsten. tDer praktische Unterschied in den 
allgemeinen Grundsätzen ist sehr unbedeutend und die Vergleichung 
füllt selu zu giiikslen der .\rlikel von 1802 aus.» 

Oraubünden wird nach dem Alplialxil als der 8. Kauton auf- 
geuilirl. (Nach Luzern.) Die Zentralbehörden lulireu die Nameu : 

1) Tagsatzung, auf 25000 Seelen 1 Mitglied: 

2) Senat von -27 Mitgliedern, von der Tagsat/nii^^ gewählt, 
aus jedem Kanton 1 Milglitd. ans keinem nielir als 3; 

.1) Vollziehungsrat von 7 Mitgliedern, auf 9 Jahre gewählt; 
4) Oberster Gerichtshof. 

Unter den 47 Notabein, welche diesen Entwurf ausgearbeitet, 
war Graubünden vertreten durch die Herren J. U. Sprecher, Prä- 
sident der Verwaltungskammer, Gonrado von Baldenstein, ge- 
wesener Unterstatthalter, und Salis-Seewis, Vater. 

Der Entwurf sollte nun aber, wie vom Kleinen Rat ange- 
kandigl; der Nation vorgelegt, d. h. es sollte eine Volle9€tbsHmnung 
darüber angeordnet werden, der erste Fall in der Schwelzer- 
geschichte, daß ein Verfassungsentwurf 1er Volksabstimmung unter- 
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breitet »ird. Iii IV/.u^ auf die Art uiiü \Vt'i>t> clor Al>$liuimuiig 
wird verordnet: i i In jeder Gemeinde werden Register zur An- 
nahme oder Verwerfung eröffnet, i) Jeder helvetische Bürger^ der 
das iO, Jahr erreicht hat, und nicht durch eioe gesetzliche Ur- 
sache in der Ausübung seines Bürgerrechts eingestellt ist, ist be- 
fugt, an seinem Wohnort sich einzuschreiben und die Annahme 
oder Verwerfung anzuzeigen. S) Alle diejenigen, welche ver- 
säumen werden, sich einzuschreiben oder einschreiben zu lassen, 
werden daftlr angesehen, als die VerfsssunK stillschweigend an- 
genommen zu haben. — Mit diesem Kunststüclv ist's gelungen. 
Die Abstimmung »'r;:;il» 7i ir».S Ja, i*2 i^Ü Nein: 167 Iii Sliiiim- 
berechti'/tf. na< |i lliliy die al>>M|iile Mehrheit aller Sliitinilaliigeii, 
stininih'ti <:ar iiii lit. ( 1 ranbüiKh'ii halle, trotz eindringiidier Em- 
pfehhmt^ di's hc^iit'nniu^^tattd.tltt'rs (iengel. 1799 Ja und 8825 Nein. 
(Abstimmung 18. bis -21. Jiiiu.i Dennoch v('rkün(I«'le der lielve- 
tische Kleine Uat den i. Juni 18(»'2: Der Verfa-sungsentwurf ist 
▼on der groi^n Mehrheit aller stimmfähigen Bürgpp in Helvetien 
angenommen und zum Staal^gnindgeselz der Helvetischen Republik 
erhoben. In einem Zusatzartikel zur KinfQhrung der Konstitution 
waren dem helvetisclien Volk gleichzeitig die 27 Mitglieder des 
ersten Senates vorgeschlagen worden. Dieser Senat trat nun so- 
gleich in Funktion, um die Ernennung der übrigen Behörden 
herbeizufQhren und die Verfassung in Gang zu setzen. Den 
7. duli hat er in einer hofTnungsrreudigen Proklamation dem hel- 
vetischen Volk verkündet: Dos Ziel Kurer bangen, so ofl ver- 
fehlten llnlTMtiiii;i;ji, ist endlich erreicht. Der provisorische Zu- 
stand, die niit'Hi' so vit'ler l ehe), ist vorübergegangen. Wir künden 
Kuch die (iidtidunii einer bleilit iidcii Oidimnu nicht bloU an. sie 
ist -bereits eingetreten. Ihr habi i'jirh » iii \'aterland iMuorben. 
Das helvelische Volk hat von der erkliirlen l'nabhan{:i<zkeit der 
Kepubtik ^Hdirntich gemacht und durch seineu souveränen Willen 
mit groiier Mehrheit eine Staatsverfassung angenommen. Der Euch 
vorgeschlagene Senat, den Ihr gleichzeitig mit Eurem Zutrauen 
begabtet, hat bereits die Regierung angetreten, er hat die ver- 
fassungsmäßige Vollziehung erwählt und kflndet Euch an, daß 
diese Verfassung nunmehr ein Heiligtum ist etc. 

Sogleich erfolgen weitere Schritte, um auch mit den Kan- 
tonalorganisationen ins Reine zu kommen. 
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In jedem Kanton soll eine Kommission von 11 Milgliederu 
zusammentreten und innert 14 Tagen dem Senate einen Entwurl 
für die Ivantonaiorganlsalion v'oriegen. 

Aber es geht nicht so schnell. Trotz der schönen Prokla- 
mation wird mau noch einmal von dem vennetiitlicb erreich teii 
Ziel weit hinv^eggeschleudert. Angeblich um die zugesicherte 
Neutralität tbatsäehlich anzuerkennen^ in Wirklichkeit wohl mehr, 
um dem Schweiservolk die eigene Ohnmacht noch deutlicher zum 
Bewußtsein zu bringen, hat der erste Konsul der französischen 
Republik gleich nach erfolgter Inkratterklärung der neuen Ver- 
fassung noch im Juli und August mit auffallender Raschheit alle 
französischen Truppen aus der ganzen Schweiz zurückgezogen. 
Kaum war das geschehen, so hat der Unwille des Schweizervolkes 
über alle Vergewaltigungen, die man seit 4 Jahren erduldet, sich 
in überraschender Weise Lull gemaclit. In den Urkanloneii hat 
der vVufstand begonnen; dann wnrdeu rasch in dem äogenannleii 
Slöklikiieg helvetische Hei.nernngsslatthalter, Unterslallhaltei', \'er- 
wallungskauimern, helveli.sclie Trnppen allerorten entselzl, ver- 
trieben, die helvetische Regierung selbst zur Auswanderiinf^ nach 
Lausanne genötigt und namentlich in der Ost- und Zentralschweiz 
unler allerlei tumultuariscben Bewegungen alte Verfassungen 
wieder hergestellt. 

Das Gleiche geschab auch in Graubünden. Schon um die 
Mitte Augast vernimmt der Hegler uugsstatthalter^ seit dieser Zeit 
wieder Gaudenz Planta, daß es in einer Anzahl Gemeinden un- 
heimlich i^brt Den 30. August schreibt er au die Gemeinden 
Trimmis, Zizers^ Unterratz^ Igis^ Jenins^ GrQscb, Seewis, Panas^ 
Schiers^ Jauatz: Sichere Berichte langen eiu^ daß Unruhestifter In 
den genannten Gemeinden das leichtfertige Volk verleiten, daß in 
den genannten Gemeinden der Entschluß gefaßt sei^ auf nächsten 
Sonntag sogenannte Lands^femeinden ahzulialteu. Mit was für Aus- 
sichten täuschen Euch Eure Führer? Mit der Losreißung von der 
Helvetischen Republik, mit der Trennung von Euren alten, biedern 
p.iiii(lrs'„fenüssen? Was wäre die Folge? Daß Ihr und Eure Kinder 
zum Krbteil eines Erblürsten würdet, oder zu Milgliederu eines 
Freistaales (Tyrol oder Oisalpinien), wovor Enre Bedürfnisse, 
Sitten, Religion zurückscheuchen. — Seid versichert, daß in dem 
gegenwärtigen Zeitpunkt^ wo Länderaustauschungen an der Tages- 
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urdiiunu siml. kt iiie Seele au W it»dcrlier.slonun;i Ktirer allen Ver- 
fassung' (Irfjkl, Ihm welcher erMiclicr Adi-I. Klircnsieilcu uuiJ V'er- 
schietienlieil der Stande für die einen das erwünschte I-os ~ Drnck, 
Verscliiiiähnn}^ des lianernslandes, Feudaldienstliclikeit und Leih- 
eigenscliart das den i hrigen besUmmle l^os ist. Wollt Ihr aber 
auf Eurem irrigen Wahn bestehen, so wüiit^che ich, daß Ihr mit 
dem heiß<iün»Ugeo iienuß des ver&chtlichen Urtenweins nicht Eure 
Dod Eurer Kinder politische Vernichtung susiegelt« In einer Vor- 
stellung an das ganze BOodner Volk unter dem 27. August erkl&rt 
er unter anderem: Cber die Auslegung des LQnviller Friedens 
maßt sich der Regierungsstatthalter keine Erklärung an, auch nicht 
Ober Annahme oder Verwerfung de^ jüngst vorgelegten Ver- 
fassungsentwurfes. Ihm ist genug daran, daß in diesem wie in 
den anderen Kantonen die Hürjrer ihre Meinung frei abgegeben 
haben, iitid daß die Anii^iliino (l»'r N erlassini;: durch eine grüße 
Mehrlu'il der lirlvetiscfien iUirger beschlus-sen worden ist. Dann 
möge man ikm Ii lul^frides Ijeherzigen. Seil der Krie^' diese stillen 
ThHier vt'tliis>t'u, lieslutid eine öfTenlliche Einrichtung, von der 
Helvetischen Kegierung gutgeheißen, vom Volk befolgt; zu deren 
Aufrech terhaltung waren UeliOrden aul'geslellt und von den an- 
grenzenden Staaten anerkannt, welche die innere Sicherheit und 
die äußeren Verhältnisse des Kantons besorgten. Vhcr die Er- 
haltung dieser Einrichtung soll der Hegierungsstatthalter wachen. 
Gegen diese Einrichtungen versammeln sich in verschiedenen Ge- 
meinden Haufen Volkes, gehen damit um, willkflrliche öffentliche 
Behörden und unter dem Namen der alten Ordnung Versamm- 
lungen zu veranstalten, die eine vollkommene Anarchie herbei- 
fahren sollen. Alle einzelnen Bürger, besonders aber die neu 
aufgeslelllen Itrliürden werden mit Hinweis an!" die schwere Ver- 
aiitw iirtiiii;: atilV'cr'Tderl, von ihren ArKstrenguiiiieii abzusleiieii und 
die bisherigen Beli*ii-d(Mi an/.DtM'ktMiticii. 

Doch der Stein ist im Hollen und einstweilen nicht auf- 
Kuhdllen. 

Bereits lial sich unter dein Namen: l*räsides und Landes- 
depulierle tiemeiner S Bünde eine neue provisorische Kegierung 
im Stillen gebildet, unter der Hand eine Art Anfrage au die Ge- 
meinden gericlitet und unter dem 9. Septetnber also zum bünd- 
nerischen Volk geredet: Wir eilen unserer Pflicht gemäß, Euch 
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die atiüf'iiehmc Naclirieht mitzuteilen, daß nach den eingekommenen 
Willen.snit'j iiij[if^on des wit'dor souveränen Volkes die alte Ver- 
fassung wie ier aii^^^r tiufnrnen und durch eiu großes Standesraetiren 
von 31) Slinirnen (/raul)iinden wieder ein Treier und unabhängiger 
Staat geworden. Sobald wir die Befehle des ehrsamen Volkes und 
Gemeindeo empfangen, bestreben wir uos, die erforderlichen Ver- 
fQgangen zu treffen und die alte Regierung wieder einzusetzen. 
Wir sehreibeo aa die Regierungsstatthalter, die Uoterstatthalter, 
die VernraUQDgskammer^ daß sie ihrer Ämter entiassen seien« 
Wenn sie sich nicbt unterziehen wollen, so werden wir gezwungen 
sein, ernstliche Hafiregeln zu ergreifen. Wir werden die BQode 
auffordern, ihre Hftupler und Statthalter zu ernennen, denen ein 
Zuzug in der Zahl der gewöhnlichen Kongresse beigegeben werden 
soll. Die sollen die Regierung führen, bis Ihr entschieden haben 
werdetj ob Ihr solches genehmigen wollet, oder ob Ihr einen 
außerordentlichen Hundestag zusanimenberufen wollet. Dann folgt 
der Rekapilulaiiuübiijunkl : Ob Ihr verlanget, daß ein au(r)erordent- 
lieber Bundestag zusanunenherul'en wertk', oder ob Ihr den Häup- 
tern und Zuzug, wie oben, aiirtragea wollet, die Geschäfte bis auf 
den ordinäri Bundestag zu besorgen oder was ihr sonst be> 
schließen wollet? 

Dem VoUziehuugsrat in Hern wird ebenfalls in einem 
Schreiben von dem Geschehenen Mitteilung gemacht. Das Volk 
?on Graubüuden habe von je her für seine ererbte Unabhängiglieit 
und Verfassung die festeste Anhänglichkeit bewiesen. Der erste 
Gonsal habe beschlossen, durch Zurüdiziehung seiner Truppen der 
Erfüllung des § U des Lane?iller Friedens den freien Lauf zu 
lassen. Für BQnden sei schon im Parsdorfer Waffenstillstand die 
Fortdauer der alten Regierungsform ausbedungen worden. Das 
bOndneriscbe Volle habe zudem die ihm vorgelegte helvetische 
Verfassung mit grofier Stimmenmehrheit abgelehnt und sei nun 
freudig unler diejenige Verfassung zurückgclreten. unter der die 
Vorlaliren so lange glücklich gelebt haben. Es habe seine alten 
verrassiiii-^smäßigen Gemeinde- und (Jerichtsvorsteher ernannt, be- 
vollmächtigte Männer nach Chur gesandt, um die vollständige 
Wiedereinfülirung der altm Verfassung zu veranstalten und dafür 
alle dienlichen Vorkehrungen zu treflen. — Ehrwürdig und teuer 
werden dem Uündner Volk die alten Bundes Verhältnisse mit der 
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Schwel/- .N«*in. al.er «'l»eiiSü Jitafidliiift ucidc «vs die (ilicrliclVrl«* T^il- 
abhlin^i|(keit l)ehaii|ili'ii. — Da mit diT U eilciiiiliruiig dor allen 
Verfassung die feriierei! Verlüguiigen der vofi der Helvetischen 
He^nrruiig in diesem l^atiUe eingedeUten Behörden uielit weiter 
l)esleiien küniien^ so hahe man selbige auT ansUlodige Weise sar 
t^instelluog ihrer Ainlsverrichtungen auTgefordert Dieser Auf- 
fordeniog haben die Mitglieder der Verwaliungskammer ent- 
sprothen. Der Regicruogsstatthalter Planta aber habe durch be- 
harrliche Fortsetzung seiner die Ordnung störenden Schritte die 
Prisides und Landesdepuiierten in die traurige Notvrendigkeit 
verselsl^ durch Bewachung von seinem Bureau und seiner Person 
allen ferneren die Kube störenden Schritten ein Ziel zu setzen. — 
Aoch an den ersten Konsul in Paris und die kaiseri. königl. Ma- 
jestät in Wien halien siclj diese Präsides uiitl Laiiilesdeputierlen 
in sehr dcMdiMi Sducilieu gfvvenüel, un^ Billigung für das (ie- 
scheliene /u . i Uui-ren. 

Der Be^Meiiiu^'sslnlthalter IManla seinerseits, der von der 
neuen He^icnin^' kfiii ScIirt'ilM'ii in Km[»r;ing nehmen wollte, das 
nicht unter der Adresse: An den Kegierungsstatlhaller — au ihn 
^ gerichtet war, sah am 10. September des Morgens sein Haus 
plötzlich von Bewaffneten umstellt und verblieh nun unter dem 
Arrest dieser Kegierung bis zum 26. Olctober. Schlimmeres ist ver« 
botet worden. Denn die Herrlichkeit der Prisides und Landes- 
deputierten ,hat gerade iVt Monat^ vom 9. September bis zum 
S6. Oktober, gedauert. Dann hat das Blatt sich wieder gewendet 
Dem Ausstand des Schweiservolkes gegen die helvetischen Be- 
amten und Behörden ist durch ein Machtwort aus Paris Halt ge- 
boten worden. Am 4. Oktober wurde in Lausanne die Prokla- 
mation Obergeben, in der Bonaparte die Vermittlung zwischen den 
streitenden Parteien (ibernimmt. Darin iieil-U es: Fuiil Tage nach 
der Bekanntiiiachun«r wird der Scjial sich wieder in Bern ver- 
saiiiiiii ln. .\l!e Beiiurden. welclie in Bern seil der Kapitulation 
vom IS. Sepi* initer (zwischen ilein ( »herbefehlsliHl^or der helve- 
tischen Trii|ipeii ijfui Krnanuel Waltenwyl^ dem V'eilreler derer, 
welche gegen dieselben gekämpft haben) sich gebildet haben, hören 
aui; sich zu versammeln. Die Hegierungslatthalter soHeo sieb 
Wiederau ihre Stellen begeben: alle sonst gebildeten Gewalten 
werden ihre Versammlungen einsteilen. Der Senat wird 8 Depu- 
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iietie nach Paris ächickeii^ jeder Kanton wird ebenfalls Abgeord- 
nete dahin schicken können etc. Diese Verordnungen erhalten den 
nötigen Nachdruck durch den Einmarsch einer französischen Armee. 
Im Übrigen ist Windstille eingetreten. Schon am 5. Oktober ver- 
kOndet der Senat wieder von Bern aus: «Mögen alle Parteien 
schweigen und Bonaparte sprechen. Gewiß^ Bürger Helrettens, 
wäret Ihr dem GtQck nie so nahe. Wenn Ihr der Stimme Bona- 
partes aber taub bleibt, so würdet Ihr Eurem Uiitergaiii; nie so 
iialie gewesen sein.» 

So sind denn helvetische Behörden und l^eamte, helvetisclie 
Rejj^ierungssallhalter allerorten wieder in l'nnklion fretreten, aucli 
in Graubünden. Arn 2t». Oktober berich(et der I^eifieriinirsstalt- 
haltei' l*lanla an die Helvetische Regierung: Seine Wächter haben 
ihn verlassen, er habe sein Amt wieder angetreten, und die Häup- 
ter aufgefordert, auseinander zu geben. Sie haben , erklärt, wenn 
Frankreich die helvetische Verfassung aufrecht erhalten wolle, so 
weichea sie der Gewalt (Planta Fürstenau). Da die Bürgerschaft 
von Ghur sich ihm unfreundlich zeigte, so hat der Regierungs- 
Statthalter von jetzt ab seinen Sitz nach Malans verlegt und von 
dort aus mit Hilfe von Verwaltungskammern und Unterstatthaltern 
nicht ohne Schwierigkeiten die Verwaltung fortgeführt, bis von 
Paris aus eine neue Ordnung verkUndet worden. Dabei hat der 
Gedanke, dafi nach den Nachrichten ans Paris ein KQckfall in 
die alte Verfassung zu befürchten sei, seine Sorgen vermehrt, 
/u den ersten Maßregeln des RegierungsslaUliallers aadi der 
Wiedereinset/ung in seine (Jewalt y;eluh'le: 1) Fine Verordnung 
über Enluairnung derjenigen, utiilie beim letzten Aufstand die 
Waffen getraizen. 21 Eine Vei'ordniin<r. dal-l zur Krhallung der 
auch in Grautjunden einniaröcliierten französischen Truppen 
zunächst für einen Monat, vom lU. November l)is 10. Dezember, 
eine Kontribution von 23000 dulden auschließlich denjenigen Ge- 
meinden soll auferlegt werden, die sich an der letzten Insurrektion 
beteiligl, und ferner die Verkündigung, daß keine Schulden, welche 
von einer verfassungswidrigen Behörde gemacht worden, als 
Kantonsscbulden anerkannt werden. Daß deshalb Unruhen aus- 
gebrochen, stellt die Ghnrer Zeitung In Abrede. Sie schreibt den 
7. Dezember 1802: Im ganzen Kanton ist nicht ein Funken von 
ausgehrochenen Unruhen. Die Entwaffnung geht ruhig von statten; 
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der KriojjsluMlrag wini ^loleislel, die Truppen rmi^Hiclist ^iil be* 
quartiert. Die Koiilrihiilionssumme, vveirfie die bei der Insur- 
rekiiou l^eleiligteti bezahlen suliten, ist durch eine rrei\villi<i^e Bei- 
steuer belriclUlich ^^eniildert nordeu. Bald sind freilich noch 
wreilere allgemeine Koolriliutionen nötig geworden. 

nei der Conuulta in Paris, durch deren Mitwirkung die Me* 
diationsverOissung zu Stande gekommen, war GraubQnde» vertreten 
durch die Herren J. U. Sprecher und Fl. Planta von Samaden. In 
derselben wird Graubttnden als der 6. Kanton aufgefahrt. Sie ist 
den 10. Mftrz 180S in Kraft getreten, ist fOr das Schweizer und 
Bündner Volk wie Hellung aus den» Scliinin uch gewesen und hat 
dem rreilifli durch Alttrt'iiiiu!i'/ vuii :\ Kantonen — Neueubuig, 
Gent". Wallis — verslihiir!)»'!t('ii \ aterlünd eine Auxalil Jahre rrla- 
tiver Buhe uacli aul-uMi iiiiti ^H'(K'ihli*)i»M- ICnlwicklun»/ im Innern 
gehratthl. Damit ist Beteretil ('in>tvs eilen am Ziele seines viel- 
taeh gewundenen Weges angekommen. — Kassen wir das Gesagte 
nocfi eimnat kurz zusammen^ so haben wir also seit jener zwei- 
monatlichen [)rovisoris(hen Begierung, welclic lirn Vereiniguugs- 
traktat zu stände gebracht, bis zur «Mediation i Abschnitte: 1) Die 
Zeit der Interinalregicrung mit einer Dauer von 1 Jahr und 2 
Monaten, die den Vereinigungstraktat zerreißt und i) die Zeit des 
Präfekturrates mit nachfolgendem Regier ungsstattlialter und Ver- 
waltungskammer mit einer Dauer von 2 Jahren H Monaten, die^ ab* 
gesehen von der kurzen Unterbrechung durch die Präsides und 
liandesdeputierten, ausgefällt ist, mit fortwährenden Remflhungeu, den 
Vcreinigungstraklat durchzuführen, Graulittnden nach helvetischem 
Muster umzugestalten und genK'iiisain inil lielvelien v.u tlciiniliven 
Vei-tassiingszuständcn für das GesaniLvalerland zu gelatigcn. ohne 
doch das Ziel auf dauiTiide und befriedigende Weise zu erreichen. 

Zum Schlüsse ma;: indi/icrt sein, noch eine Krat;e l)e- 
stimmt zu stellen, nämlich die Krage: Seil wann gehört nun 
eigentlich der Kantun Grnnhrindr'n zur Schweiz, oder welches 
Jahr kann als das oflizielle Jahr der Vereinigung angesehen 
werden? Die Antwort ist keineswegs selbstverständlich. Es 
konnten verschiedene Jahre genannt werden: 1) Ist's das Jahr 
1199, da der Vereiniguiigstraktat geschlossen? 2) Ist's das Jahr 
1800, da General Lecourbe durch Einsetzung des Prftfekturrates 
denselben wieder in Kraft gesetzt? 3) Ist*s das Jahr 1801, das 
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Jahr des Lüneviller Friedens^ da Graubünden zum erstenmal in 
eioem helvetischen Verfasungsenlwurf erscheint und an der Be- 
ratung darüber teilnimmt, der nachher für kurze Zeit rormelle 
GQltigkett erlaagt? 4) Isfs das Jahr 1803^ da Graubünden zum 
erstenmal aa einer Volksabstimmaog Ober eine eidgenössisehe Ver- 
fassung sich beteiligt, die ebenfoUs fllr ktirie Zeit In Kraft tritt? 
5) Ist^s das Jahr 1808, da GranbOnden zum erstenmal in einer 
gemeiueidgenössischen Verfassung aufgefDhrt wird; die eine erheb- 
lieh längere Dauer und Gültigkeit haf ? 8) Oder isfs gar erst, wie 
auch behauptet worden, das Jahr 1815, da ja die verbündeten 
Machte die Modiatiorisakte mit dem ganzen Hechtszustaiid, wie er 
diirrh Na|)olec)n begründet worden, für nichiitf erklärt haben und 
da das Baad der Vereinigung mit Helvetien 1S14 auch durch Gross- 
ratsheschluß noch einmal zerrissen worden? Das sind G Aus- 
legungen, 2 mehr als in Bezug auf den Waffenstillstand zu Pars- 
dorf, und für eine jede dieser 6 Auslegungen läßt sich etwas 
sagen. 

Schon aus dieser LFngewißheit in Bezug auf das offizielle 
Jahr ergibt sich aber, daß die volle Vereinigung eben nicht in 
einem einzigen Jahr zu stände gekommen, sondern dall dieselbe 
das Resultat ist von einem Iftngern Prozeß. Ja^ mit gutem Grand 
kaun gesagt werden^ daß dieser Prozeß sehr lange gedauert hat, 
daß er sehen sehr frOhe begonnen und erst Sf^t zum Abschluß 
gekommen ist. Den Anfang zur Vereinigung bilden die ewigen 
Bündnisse des Oberen Bundes und des Gotteshaus- Bundes von 
1497 und 1498 mit den 7 Orten der alten Eidgenossenschaft. 
Seither haben die 3 Bünde wiederholt Versuciie gemacht, mit 
gleichen Rechten dem Bund der Iriörligen Eidgenossenschaft bei- 
zutreten. Da diese Versuche wegen der Uneinigkeit der Eid- 
genij>s(Mi, hesonders wegen des konfessionellen Zwiespaltes. imiDcr 
wiedi r si In i h rten. so trachteten die ri Hünde um so eifriger dar- 
nach, ihre Stellung zur Gesamteidgenossenschaft wenigstens durch 
Bündnisse mit einzelnen Gliedern derselben und deren zugewandten 
Orten fort und fort zu befestigen. So verband sich"'! 590 der 10. 
Gerichtenhund, der bis jetzt noch keinen Anschluß gehabt, mit 
Zürich und Glarus. In den Jahren 1600 und 1602 folgten dann 
die BQndnisse aller 3 BOnde mit Wallis und mit Bern. Zum Ab- 
schluß ist der Vereinigungsprozeß dann in der Übergangszeit der 
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Heirelik uud eiiüa^Miliig m^nr erst im Jahr 1815 gelangt. Wenn 
aber nach einem oniziellen Jahr der Vereinigung gefragt wird, so 
kann als solches doch nur das Jahr 1"'.«:» In-zeichiiet w erden. Der 
VereiiiiguiigsUuktat von von einer jirovinorisi lien Hegiernng 

uarti einer wenig regeluial-li^'m Ah.>liHiiiiun;r in den (^emrinderi 
Ufilf'r dem Draft^re der ( insumde in Eile ^'»'.>tlilii.s«<en, liai oline 
Z\> eiiel sein»' lonin-lirii M;in;rel. Aber in der ("lest liichle liegt weni^' 
daran, oh <1hnlirlH' \ erlrage in korrekter Form abgeschlossen 
werden : die Hauptfrage ist vielmehr die, ob sie durch die Ereig- 
nisse ratifiziert werden. L'ud das ist mit dem Vereinignngs- 
Iraklat von IT'.U) in h(diem MaUe der Fall. Die Geschichte hat 
ihn eben ratifiziert. Hei den Staatamlniiern, die vor 100 Jahren 
gelebt haben, besteh I in dieser Ekziehuog eine Qbereinstimmende 
Anschauung* Nach der fraotösiischen AulTassung ist der Ver- 
einigungBlraklat, «rie er Kur Zeit der Anwesenheit von Mussena 
SU Stande gekommen) 1800 durch General Lecourbe wieder in 
Kraft gesetst und dann durch die nachfolgenden Verrassungen^ die 
Verfassung von Slalmaison 1801 und die Mediationsverfassung 1803, 
als bestehend voransgesel/.t und stillschweigend hekräfligl worden. 
Kür die schweizerischen Slaal-^nianner is) der Kanlon (Iruul)iinden 
seit dem Traktat integrierender llestaiidteil der Helvetischen Re- 
publik. Ks kann kfjn seh vvej/erisclier Strtatsmann genannt 
vNerdcn. tlrr di»' NCrt-ini^niniz anders ilalicrt liiille. Und das 
TiliMrliü kann vun den Hündiier Staalsmäunern ;:e>agl werden und 
zwar vnn den An ha tigern wie von den (legnern der Vereinigung. 
Die Letzteren haben der Vereinigunfr entgegen gearbeitet, so lange 
Aussicht auf Erfolg vorhanden war. Aber nachdem die Vor- 
einigungstendenzen entschieden gesiegt, so haben auch sie die 
Galligkeit des Vereinigiingslraktales anerkannt und 1801 und 180i 
an den eidgenössischen Verfassungsarbeilen teilgenommen. 

Das Jahr 1799 ist darum^ um diesen Ausdruck su gebrauchen, 
das offizielle Vereinigungsjahr. Nur in diesem Jahr hat die Ver- 
einigung ihren richtigen Ausdruck gefunden und seither ist sie 
trotz allen Störungen doch immer wieder als bestehend voraus- 
gesetzt und he^dätigt worden. 

Ks hat darum seinen guten (Irund gehabt, wenn die General- 
versammliin;: liii- die <lalvenfeier seiner Zeit beschlossen hat, es 
solle mit der Krinneruug an die (iaivenschlacht auch das Andenken 



Digitized by Google 



an die Vereinigang mit der Schweiz im Jahr 1799 gefeiert werden. 
Die Jahre 1499 und 1799 gehören eben in der BQndner Geschiclite 
innerlich sehr enge znsammen. Die wesentliche Bedeutung des 
Schwabenkrieges und der Gakenschlacht fQr GraubOnden ist gerade 
die, daß dadurch der Anschluß an die Schweiz möglich gemacht 
und vorbereitet worden. Es würde darum auch einem Festspiel 
für eine Gakenfeler gerade die Seele fehlen^ wenn diese Thatsache 
nicht kräftig durch das Ganze hindnrchklUnge. 

Wenn man auf die Gesamtlage im Bütidner und Schweizer- 
iaod zur Zeit der Vereinigung achtet; so muß man freilich be- 
kennen, jener Bund ist nicht unter fröhlichen, sondern unter sehr 
traurigen Umständen zu stände gekommen. Die Rätia, die im 
Jahr 1499 im Siegesgewand erscheint, sie hat seither noch ein 
paar mal, ganz besonders 1799, ein Trauergewand getragen. Man 
könnte auf die Vereinigung von Graubtlnden mit der Schweiz von 
1799 anwenden, was in Goethes Hermann und Dorothea vom Wirt 
und der Wirtin zum goldenen Löwen gesagt ist: 

»IJciin wir haben uns niclit an Irohliclien Ta^en erwählet 
Uud uus knüpfte vielmehr die traurigste tituude zusammen.' 

Aber wie bei der Ehe nicht das die Hauptsache ist, daß sie 
unter glQcklichen Umständen zu Staude gekommen, sondern, daß 
glQckliche Kinder und Enkel daraus hervorgehen, so verhält es 
sieb mit dem Bund von 1799* Er Ist zu beurteilen nach den 
Frachten, die er für Kinder und Enkel gebracht hat. Und diese 
Früchte sind wahrlich groß und reich genug. Das beweist die 
außerordentlich gliirkliLhe Kntwickliiug des (lesaintvaterlandes im 
19. Jahrhuiidort. Der Kanton (Iraubündeii speziell hat seil der 
Vereinigung seine ganze Art geiindert: er hat allniählifi Disziplin 
angenommen, wälii-eiid IViiliei- .so oft alle lieilsairien Bestrebungen 
durch leidenschartliche Parteikätnpl'e i^eläliiiU worden. Wir sijid 
zwar nocii keine Engel der Eintracht; docli ist uns in der neuesten 
Zeit mehr als ein schüueä Werk der Eintracht gelungen. Man 
denke an unsere oberste Bildungsanstalt, die Vereinigte Kantons- 
schule, die schöne Anstalt zum Waldbaus, unser Straßennetz, aa 
die nun mit eidgenössischer Uilfe sich vollziehende Durchbohrung 
vom Albula und anderes. Je mehr wir die FrOchte, die seit der 
Vereinigung reif geworden, zu schätzen wissen und je deutlicher 
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wir Ulis den We^j veiKogoiiwärligeii, auf dem die Vliler in Freude 
und Schmerz ;:e>vaiidelt, damit die Naclikommen ernten können, 
um so inlialtsvidler wird die Slikiilarfeier sein, der das Hündner 
Volk ent;;egengelit. 



Apostrophe an die Rätta von 1799. 

Ui^l ein TnMrgtwaid. Fir ein iliutr. FlagblaU gMchritbei.) 

Gott grüäs Dich, Rätia. Warum trägst Du in diesem Jahr immer das 
Trauergewand ? — Kommst Du nicht von der Calven her, hast Du Deine 
Sache dort nicht gut gema<iht. liabon Deine Srthno nicht tapfer gestritten. 
sin*l Deine Buii(le<*genossen nicht mit Dir zufrieden gewesen? — Das int 
mir wohl bekannt, liaii Du seit Deinem stolzesten Ruhmestag noch einmal 
das Xrauergewaud getragen. Das war im Krieg dmr 30 Jahre. Damals, als 
im Veltlin so viel Blut geflosseiif als der Spanier, der Ostreiclier, der Fran- 
zose Deinen Boden zertreten, als das Unterengadin, das Bavos, das Pr&tigau 
geraucht, als die Helden von A(|u:i.sana gefallen, als man Dir Deine ThAler 
rauben wollte wie der Mutter ihre Kinder : da hattest Du Ursache Trauer- 
kleider zu trat?« II. Es war eine lange scrhreckliche Zeit. 

Aber ►sind jen<' Dinare nicht längst vergessen, hast Du Dich von dem, 
was Du damals erdiddet, nicht längst erholt, sind Deine Thäler Dir nicht 
alle gehlieben? Deine Vaitelina aelbat, Dein Schmerzengkinä, hast Du es nicht 
aus jenem Sturm gerettet? 

Darum habe ich gmeint» so oft ein Jahr 99, ein Catwi^^r, wieder^ 
kehre, da werdest Du nie anders als in Deinem schönsten Festgewaod 
erscheinen. — 

Itütia von 17!fU, warum trägst Du denn dan Trcuierrjewand .** Verzeih, 
o weh ! Fast hätten wir die Tage Deines allergrössten Leides vergessen. 
Nücli eiantul mußt Du es erfahren, schrecklicher alM je. datl Deine Pässe. 
Deine Berge die Wetter anziehen, wenn die Kriegsfurie durch Europa raisl ; 
dafi die allerscfawersten Sturmfluten gerade über Deinem Haupte zusammen- 
schlagen, wenn das Völkermeer um die Alpen herum in Bewegung ist — 
Noch einmal, schrecklicher als je, Zerstampft der Fremde Deinen Boden: 
Der östreicher. der Franzose, der Deutsche, der Italiener, selbst der sonst 
nie gesehene schwerfflßige Russe. Kein Winkel, wo der wilde Kriegamann 
nicht geraubt luid geplündert hat. 

Rätia, Deine Söhne. <lie dem .Sc hwerte entronnen, siuil in der Kriegs- 
gefangenschaft in Fraiikruch imd in Ostreich oder irren unglücklich und 
dend in der Verbannung. Deine ThAler shid in Femdesgewalt, Dein Ober- 
land rotf Blut und Leieken, 

O Rfttia, Du liegst im Todeskampf, Du bist Niobe, die Schmerzens- 
mutter: „Dt-in Vofk vor unerhörten Leiden in HcffnungfiotiigkeU wrwnkeH." 
(Bericht von Kommissär Füssli von Zürich.) 

Ist's wirklich l>(»in Todeskampf? Wäre es niöirlicli. dai' Lrerade ein 
Culrenjahr Dein Toile.Hjahr sein könnte, hant keine iJrlden, keine Hi lf'rr mehrir 

Nimmer soll der Dank in unseren Bergen Dir verstummen. Du 
wackrer II. Zchokke, der Du, wie unser Fahrzeug zu.sammengebrochen, zu- 
erst und am lautesten gemfen: „Seht dort Rfttier ein anderes Schiif — 
Helvetia — schwer kAmpft es mit Wind und WeUen, doch kann's Euch 
retten. O seht, wie die Leute so freundlich winken; sie möchten gerne 
helfen. Dorthin gesteuert, Kätier, oder Ihr seid verloren." 



iK'itK-i .iii« Ii witti lUHii v«»ii («e»('lilfcht m (it'Hclilechi mit ftolteiu 
Danke fcedeoken, edlw Bürj^f'riiieiHt^r J. B, Ttt^ratr, der Du ziwnit den 
Kim dortluB grimkl haut I)u hast in Deinem Hcfsen die Gewifiheit ge- 
Ira^ra : Vnyrim^ttmp mum kommm mmd Mlftr m# durek die Ftimd* hsrbtf- 
fffEkri mnlfn." Dq Mrt Sfoeeii gewesen, der h^mii Volk bb an die 
«•ppiixe Kf'führt bat. Dil w&n'^t wflrtli^ Kcweaen, dan Deinigc kineiozufQliren 
in I.ajid der Veriieifiung ; doch Dir war ea niebl gegeben, die Woge 
hal I>irli weinrpri>4M>ii. 

Zu iiut« r J^tund«» h;«-i l>n ila.«» .Stvuorrud* r * r)ir\fti'n. ehrenf^Mter »/. (f. 
>>^-frket . Vmi Augenblick nur war Dir gegeiH'ii. hm MUfh Didi der Stunn 
kinweggfndileiKlert. FOrwahr, Ihi haal den AogenMick gut benutei Fast 
Waeidanawert erHcheint mir Unn l/raa, datt Du »lersl als Vertreter -Deines 
Voikaa Deinen Namen seCaen durftent auf jenes Blatt Papier, auf dem ge> 

^rhnebea stand : Im Samn, ron GtW$bUftd^ Vtrfinigung mit Hrlrttien, 69 
Stitnmou von tö. ]hi- t:« nnirt. Nur ra»cb |(t»Hclirieben ! Wa« Ke>«!hricb6n 

Jalirt •^tn itrii. iih Ihi gruu^ auf FunuaÜiäten geachaui» Sie habi*u Zeit'; 

Au<*h Du bist zu rpfhter Zt'it auf Doinera l*osU'U, tapfrer PtuiUa-Bir. 
Ter allen Deinen glinaenden GewhleebtM baat Du Dir bleibenden Nach» 
rahm erworben. Dü bist ein echter Bftr gewesen aus den Wildem von 
<«rmubflnden. Du hast recht (t^habt. datt Du nichu anderen sein wolltest» 
■1» ein Uelrrthrhrr Hrtfurungnn'taUhaU^r. Kfiuen Brief willst Du annehmen, 
!*telif denn daranf c< sohrirlK'ii : .^/» dru fl>l'<fii<h-n /{» tfirrungnsfufffuilter. 
<lir i'hurer inuiren: g»'Jt Dn nach Maiann, dort li;it »It-r .sV//m Dir 
'Ion liuvltii lK'reit#"t. >lti briUr FmiMfi drr ffutrn S<irhr. I»<»rt, im ganzen Ge- 
richtenbund, weht fiaHtweüeu die beHte helvetlHche Luft — üht immer 
fmUr JDHn JMrgfuf mm die HdrHia fffkettet, und dami — so weit wie mli^efa 
MB atille, bis die Wetter sidi ventog<>n. hia der grofie VOikerstiunn zn 
UipjHf und Watirt^ ausgetobt hat 

Wenn (iott dann der Hehrtia ein endKÜltigeM Aufentehn bewilligt; 
Amn wirHt />n /tutia crreini</t mit ihr auferHtehu und einst wird man zählen 
l'fiiy. Dann hj»«t Du Dein Trauertfpwjuhl l:'lui/st weggeworfen und wii-sf 
♦ mten. wn> <lic \'at« r kAmpff*nd »iml l<'ul« ii<i K«'sflt haben; dann feierst 
Ihj wie inH'U Ulf ♦'in iairmiahr iu D«!infin HclKuiHten Festgewand, l ud 
Deine Tliäler «die, auch diejenigen, um die Du am metöteu Kummer ge- 
tragen: Dein PcHicluaTo. Dein Mttnsterthal, Dein Engadin, Deine Bregaglia, * 
Ifenoldna. Oberland. Prätigau mit aUen abrigen — sie kommen ausammen 
ia acbAnem Vereine als Deine guten Kinder, getund und friUdieh, Dich tn 
«Tflasen. Deine VtÜeliHa nHbHi — ver/.<Mh, dienet- Natne thut Dir W«k ; er 
mnnert an beg^ang('n<>H T'nreeht! Doch das lass mich noch sagen: Ich 

hoffe, nie tcird nicht uHfffHrUirh 

Kin Jahr ist mir «ijt» unvt tg« i.lu iist»' in meinem t;Hri/.en Leben: Das 
Jahr, da raeine Mutter zwiMchen lauter kranken Kiudern im Todeakampfe 
Rfltia von 1790. leie meitier tttrbeitdtn Mutter denke ich Dem. »Meine 
Zange soll an meinem Gaumen kleben**, wenn ich deine Leiden vergesse. 

Oott ffHüm lM«li, WUMm* 
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